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Berlin C, Brüderſtraße 3.

Telegramme.
Berlin, 5. September. Die am Sedantage verboten geweſene

Proteſtverſammlung des erſten Wahlkreiſes fand geſtern ſtatt. Auer
ſprach über das Thema „Warum betheiligen ſich die Sozialdemokraten
picht an der Sedanfeier.“ Die Verſammlung verlief ohne Zwiſchenfall.

Lübeck, 5. September. Bei der geſtrigen Preisvertheilung der
deutſchnordiſchen Ausſtellung wurden goldene Staatsmedaillen zuer
kannt: 1. dem Weſtfäliſchen Kohlenſyndikat in Eſſen für hervor
ragende Leiſtungen im Wettbewerb für den nordiſchen Handelsver
kehr, 2. Poſſehls Patent-Hufnägel- und Senſenwerke in Wileiskaja
und Petersburg für beſonders hervorragende Geſammtleiſtung, 3. die
Ullersdorfer Werke ebenfalls für beſonders hervorragende Geſammt
(eiſtung, 4. die deutſchöſterreichiſchen MannesmanRöhrenwerke in
Düſſeldorf für beſonders hervorragende Erzeugniſſe des Schrägwalz-
verfahrens. Außerdem kamen 20 ſilberne Staatsmedaillen, ſowie
3 goldene und 23 ſilberne Medaillen der Handelskammer zur Ver
theilung. Den Ehrenpreis der Kaiſerin Friedrich erhielt die Mädchen
Gewerbeſchule in Hamburg. Ferner wurden 8 Ehrenpreiſe, 344 gol
dene, 524 ſilberne und 405 bronzene Medaillen verliehen.

Kiel, 5. September. Beim Hinausſch affen von Schießſcheiben
in die Eckernförder Bucht kenterte ein Boot. Zwei Perſonen ertranken.

Petersburg, 5. September. Dem Vernehmen nach trifft der
Reichskanzler Fürſt Hohenlohe heute Vormittag hier ein und wird
in Peterhof von dem Kaiſer und der Kaiſerin in Audienz
empfangen werden.

Sofia, 5. September. Der eine Mörder Stambulovs, Turgiew,
oll aus dem Gefängniß entflohen ſein.

Madrid, 5. Sept. Ein Blatt meldet, auf Kuba ſeien bisher
über 200 höhere Offiziere dem gelben Fieber erlegen. Die Regie
rung dementirt nicht, daß augenblickiich die genannte Krankheit das
Operationsheer hart mitnehme, ſie behauptet jedoch, die Zahl der
Opfer werde bedeutend übertrieben. Von Offizieren ſeien bislang
bloß 30 geſtorben. Jm Marine- Miniſterium wurde mir die genaue
Liſte der dahingerafften Soldaten verweigert, weil vorläufig die Be
kanntgabe derſelben zweckwidrig ſei.

England und die Türhkei.
(Von unſerm Londoner uKvrreſpondent.)

London, 3. September.
Die Wolken häufen ſich immer dichter über der Türkei,

und ängſtlich ſpäht der Sultan nach einem Helfer in der Noth
aus. Doch nein, ein ſolches Bild entſpricht der Lage der
Dinge nicht ganz, und wir thun beſſer, uns si parva licet
componere magnis, den Beherrſcher der Gläubigen als einen
kleinen unartigen Schulbuben vorzuſtellen, der in Erwartung
der unvermeidlichen Züchtigung, ſcheu aufblickend vor dem ge-
ſtrengen Schulmeiſter John Bull ſteht. Ja, wer giebt denn
dieſem unausſtehlichen Briten eigentlich das Recht ſich zum
Zuchtmeiſter der ganzen Welt aufzuwerfen, fragt ſchluchzend
der arme kleine Abdul Hamid, und als Antwort bekommt er
von Jedermann nur ein Achſelzucken, und höchſtens noch den
Rath ſich ins Unvermeidliche zu fügen. Als guter Fataliſt
ſollte der Sultan gar nicht ſo viele Umſtände machen und
einfach thun, was ihm z. B. der Londoner Standard, jenes
mit dem Nimbus der „Halboffiziellheit“ umgebene Blatt räth.
Dasſelbe fordert ihn nämlich heute in einem Leitartikel auf, das
Verlangen der Mächte als Fatum zu betrachten und klein bei

Für den Fall, daß ſeine türkiſche Majeſtät etwa ſelbſt merkſamkeit verfolgt wird.

Theilung des ottomaniſchen Reiches in Ausſicht, und da der
betreffende Aufſatz jedenfalls wieder als halboffiziell betrachtet
werden dürfte, ſo iſt es vielleicht nicht unangebracht darauf hin

iſen, daß jene konſervative Zeitung mehrfach in der auf
allendſten Weiſe für die Türkei Partei ergriff, als Lord Roſe

bery ſ. Zt. mit der Regelung der armeniſchen Angelegenheitbeſchäftigt war. Jn Folge deſſen gewann auch ſ. Zt. die Anſicht

an Boden, der Sultan werde durch den Sieg der Unioniſten
bei den letzten Wahlen aus ſeiner peinlichen Lage befreit werden.
Die age, die man ſich daher unwillkürlich vorlegt, iſt, ob der
Standard wirklich inſpirirt iſt, und eben nur ſchimpft, ſo lange
ſ ev am Ruder ſind, oder ob er es auf falſchen Schein
abſieht.

Wir haben, ſo ſagt er unter anderm, bis zu einem gewiſſen
Grade die Verpflichtung übernommen, darauf zu ſehen, daß
Armenien wenigſten leidlich gerecht regiert wird, aber die Erfahrung
von nahezu 20 Jahren lehrte uns, in dieſer Hinſicht nichts von der
Türkei zu erwarten, und ohne direkte oder lokale europäiſche Ober
aufſicht iſt eine Beſſerung der Zuſtände in Armenien unmöglich.
Die Zulaſſung einer ſolchen war es, die das Kabinet Roſebery in Ge
meinſchaft mit den Kabinetten von Paris und St. Petersburg
verlangte, und Lord Salisbury, der die ihm im Miniſterium des

dem Standard nicht n mug, nimmt dieſer nun bereits die

Auswärtigen hinterlaſſene Erbſchaft antrat, beſteht nun
auf der gleichen Forderung. Der Sultan und ſeine Um-
gebung, ſo führt der Standart fort, könnten keinen größern
Jrrthum begehen als ſich oder anderen einzureden,
daß England von andern als den Gefühlen aufrichtigſter Freund
ſchaft für die Türkei geleitet werde. Welche weitere Beweiſe hier-
für konnte man verlangen als die, die wir ſo unendlich oft gaben.
England hat Millionen und zahlloſe Leben für die Vertheidigung
des ottomaniſchen Reiches geopfert und das vor kaum 40 Jahren.
Und auch in neuerer Zeit wiederſetzte es ſich um der Türkei Willen
der Gefahr eines neuen Konfliktes aus, und als Lohn dafür dürfen
wir doch wohl erwarten, daß die Verantwortlichkeit für die türkiſche
Mißwirthaft nicht länger auf uns laſte. In kurzen Worten alſo,
England kann die Türkei nur ſo lange auf ihren Füßen erhalten,
als ſie ſich ihm nicht als eine unerträgliche moraliſche Laſt erg eiſt.“

John Bull als der Schutzengel der Türkei, wie ihn jenes
engliſche Blatt in dieſen Worten ſchildert, iſt entſchieden eine
befremdliche Erſcheinung, denn wer könnte wohl auch nur für
einen Augenblick glauben, daß jener geriebene Geſchäftsmann
irgend etwas umſonſt thäte. England ſchützt die Türkei, weil
ſie damit ihre eignen Zwecke fördert, und Lord Salisbury
hätte aus rein politiſchen Gründen vielleicht viel darum gegeben,
die armeniſchen Schandthaten verhindert zu ſehen. Seine Par-
tei hat ſich ja auch lange Zeit bemüht Lord Roſebery in der
bewußten Angelegenheit blinden Eifers zu verdächtigen, und
Sir M. Hicks-Beach entblödete ſich ſogar nicht im
er und einem Dheile der Preſſe, dieaarſträubenden Berichte des Daily Telegraph
aus Armenien als die Machwerke eines erfinderiſchen, nie an
Ort und Stelle geweſenen Journaliſten hinzuſtellen. Der
„Standard“ verplapperte ſich ein wenig, indem er ſagt, daß
das gegenwärtige Kabinet der Türkei gegenüber kein anderes
Verhalten beobachten könnte, wenn es auch wollte, da es durch die
öffentliche Stimmung dazu gezwungen würde. Den Zuſammen
bruch des ottomaniſchen Reiches dürfte man in Großbritannien,
jenem Blatte nach, unendlich bedauern, einmal, weil man für
daſſelbe ſo zahlreiche Opfer brachte, und ferner, weil das leicht
den Weltfrieden ſtören könnte, doch iſt, wie geſagt, John Bull
bereit, ſich ſeinen Theil aus den Drümmern zu retten.

Aus Berlin ſchreibt man Die armeniſche Frage be-
ſchäftigt die deutſche Politik, wie natürlich, nicht in erſter Reihe,
aber es iſt ebenſo ſelbſtverſtändlich, daß ſie mit größter Auf-

Nach hieſiger Auffaſſung iſt dieſe

Angelegenheit bisher noch nicht dermaßen complicirt, daß Ver-
wickelungen ernſterer Natur durchaus hervorgehen müßten.
Deutſchland bleibt objektiver Zuſchauer und wird jede Löſung
agcceptiren, die eine Durchführung der Reformen, wie ſie der
Berliner Vertrag verheißt, in Ausſicht ſtellen könnte, ohne daß
die Pforte dabei in die niederdrückende Lage käme,

eine Feg solenwro europäiſcher Mächte gefallen
laſſen zu müſſen. Ein Ausweg erſcheint darum als nicht
nur möglich, ſondern r r weil man in London eben-
ſo gut wie anderwärts wiſſen muß, daß es einfach undenkbar
iſt, die engliſchen Reformvorſchläge könnten in ihrem vollen
Umfange durchgeführt werden. Es gibt innere wie äußere
Gründe, aus denen ſich dieſe Durchführung verbietet. Die in
neren Gründe beſtehen vornehmlich in der Schwäche des Pforten
Regiments, das die Kurden in Armenien nicht ſchlechter als
die Armenier ſelber behandeln kann, ohne ſich in endloſe Ge
fahren zu ſtürzen. Mehr als ein Regiment der Feſtigkeit und
Gerechtigkeit kann die Pforte den Armeniern ſchwerlich zuſagen,
und jede Ausnahmeſtellung, wie Lord Salisbury verlangt,
müßte an den thatſächlichen Verhältniſſen ſcheitern, auch wenn
der Sultan ſie gewähren wollte. Er wird es nicht, und er
braucht es auch nicht, weil er ſicher ſein kann, daß
die engliſche Politik nicht zum Aeußerſten ſchreiten wird. Hier
läßt man es auf ſich beruhen, ob jene ſcharfe Proteſtnote der
Pforte an Rußland und Frankreich gegen England, von der
verſchiedentlich die Rede war, wirklich exiſtirt. Türkiſcherſeits
wird das Vorhandenſein einer derartigen Note beſtritten. Aber
der Zwiſchenfall gilt als verhältnißmäßig gleichgiltig, da auch
ohne ihn feſtſtehen dürfte, daß weder Rußland noch Frankreich
für einen verſtärkten Druck auf den Sultan in der armeniſchen
Angelegenheit zu haben ſein werde.

Die ruſſiſche Politik ſcheint überhaupt ein gutes Spiel in
Händen zu haben. Jn Petersburg hat man ſich immer nicht
ſchlecht geſtanden, wenn man ſich zum Beſchützer der Pforte
aufwarf. Jm vorliegenden n ann das um ſo wirkſamer ge
ſchehen, als den chriſtlichen Unterthanen des Sultans in Ar
menien gleichzeitig offenkundige Beweiſe von dem guten Willen
zur Beſeitigung der dortigen Mißſtände dargeboten werden.
Wie ſich unter den gegebenen Umſtänden Lord Salisbury weiter
entſcheiden wird, bleibt natürlich abzuwarten. Jm Allgemeinen
aber gilt als wahrſcheinlich, daß man in London die Ge
legenheit zum Einlenken bequem finden wird, wenn man ſie

braucht. Es iſt die Rede davon, daß die armeniſche gros im Wege
einer europäiſchen Conferenz geordnet werden ſoll. Dieſe An
regungen ſind bisher wohl noch nicht zu beſtimmten Vorſchlägen
gediehen, aber wenn ſie feſtere Geſtalt gewinnen ſollten, ſo
wird geglaubt, daß die engliſche Politik eine Erledigung des
armeniſchen Problems durch eine Conferenz nicht ungern ſehen
würde. Die Sachlage erſcheint von jedem Standtpunkte aus
als ſonderbar, weil das Verhalten Lord Salisburys allen Ueber-
lieferungen der Torypolitik zuwiderläuft. Man hat auch in der
diplomatiſchen Welt kaum geglaubt, daß der conſervative
Staatsmann die Erbſchaft ſeines liberalen Vorgängers
auf ſeinem heikeln Gebiete ſo ohne Weiteres antreten
werde. Die Meinung war, daß Lord Salisbury dem
Sultan keine unnöthigen Schwierigkeiten machen werde. Wenn
er jetzt doch die Roſeberyſche Linie innehält, ſo muß er dafür
ſeine guten, vielleicht auch weniger guten, jedenfalls aber politiſch
beſtimmenden Gründe haben. Es iſt nicht unmöglich, daß der
Pforte gezeigt werden ſoll, welche Verlegenheiten ſie ſich bereiten
würde, wenn ſie die franzöſiſchen Manöver zur Räumung
Egyptens durch die Engländer lebhafter unterſtützen wollte. Jſt
der Sultan in dieſem Augenblick ein wenig auf die ruſſiſch-
franzöſiſche Seite gedrängt worden, ſo mag es ihm in in dieſer

Im Hohenzollernmuſeum zu Berlin.
Wie eine landſchaftliche Jdylle mitten im Getriebe der

Großſtadt umſchwirrt von dem fortwährenden Droſchken und
Pferdebahnverkehr, ſowie der raſtlos dahinſchnaubenden Stadt
bahn, liegt in der Nähe des Bahnhofes Börſe das Schloß
Monbijon, deſſen anmuthige Lage, durch die nach dem gleich
namigen Platze hin gelegenen Vordergebäude mit den mächtigenKolonnaden verdeckt, ſich kaum vermuthen läßt. Obſchon ſeit

langen Jahren von Mitgliedern unſeres Herrſcherhauſes oder
deren Gäſten nicht mehr bewohnt, befindet ſich dennoch in dem
Vordergebäude eine ſtändige Militärwache, theils der öffent
lichen Sicherheit wegen, theils zur Bewachung der ganzen An
lage und der vielen koſtbaren Sammlungen verſchiedener Art,
die von jeher hier untergebracht waren, und ſich dann im Jahre
1868 zu einer Ausſtellung von Gegenſtänden, die auf die ein-
u brandenburgiſch- preußiſchen Monarchen Bezug hatten,
verdichteten.

Dieſer Ausſtellung, welche zum Beſten der Königin Eliſabeth
Fentralſtiftung veranſtaltet worden war, wurde weit über die
Berliner Bevölkerung hinaus ein ganz außergewöhnliches
Intereſſe entgegengebracht, ſodaß es mit der Unterbringung der
Sammlungen von Gypsabgüſſen und der Schätze des Kupfer-
ſticheabinets im Schloſſe Monbijon bald vorbei war. Sie
mußten weichen und den zahlreichen Erinnerungsgegenſtänden
Platz machen, welche hier zu einem Familienmuſeum des
Hauſes Hohenzollern vereinigt wurden.

Den Stamm dafür gab die frühere „königliche Kunſt-
kammer“ her, die im alten Muſeum untergebracht war, und
deren Beſtände bei der Auflöſung der Kunſtkammier theils an
das Neue Muſeum, theils an das Ethnographiſche Muſeum
und an das nun im Schloſſe Monbijou errichtete Hohenzollern-
muſeum vertheilt worden, das beſonders durch die Fürſorge
und die Zuwendungen der drei Hohenzollernkaiſer zu einer
Sehenswürdigkeit erſten Nanges in der Reichshauptſtadt heraus
gebildet worden iſt.

Das Hohenzollernmuſenum iſt gewiſſermaßen eine Lehranſtalt
für brandenburgpreußiſche Geſchichte, in der man dieſe von der

Neuzeit in die Vergangenheit im Wege der Anſchauung vor
geführt erhält. Es beginnt alſo mit Gegenſtänden aus dem
Beſitz unſeres jetzigen Kaiſers und damit auch die jüngſte
Gegenwart zu ihrem Rechte kommt, finden wir auch ſchon
hiſtoriſche Stücke aus dem Leben des Kronprinzen Wilhelm,
nämlich ſeine erſte Uniform vom LeibGardehuſarenRegiment,
beſtehend aus rothem, gelbverſchnürtem Attila nebſt Stiefelhoſe
und Huſarenſtiefel, Pelzmütze mit Kalpak, ſchirmloſer Feldmütze,
re und Säbel mit Fauſtriemen. Der Kronprinz
ann natürlich dieſe Sachen jetzt nicht mehr tragen, ein Ver

erben an die jüngeren Geſchwiſter a Weitertragen iſt nicht
üblich und ſomit haben dieſe Stücke ihren hiſtoriſchen Werth
ebenſo, wie jener mit bunten Reliefoblaten beklebte Wand
kalender für das Jahr 1885, welcher von Kaiſer Friedrichs

den Vermerk trägt „Erſte meines älteſten
Enkels des Prinzen Friedrich Wilhelm, Weihnachten 1885.“

Von unſerm Kaiſer iſt eine ſolche nicht vor
handen, da er eine ſolche niemals getragen hat, ſondern die erſte
Uniform als Lieutenant im 1. Garderegiment zu Fuß an ſeinem
ehnten Geburtstage erhielt. Dagegen iſt von ihm das Fell von
em ſchottiſchen Pony „Alfred“, auf dem der Kaiſer Wilhelm II.

die erſten Reitübungen vorgenommen hat, und das nach erreichtan
40. Lebensjahre an Altersſchwäche einging. Auch ſein Bruder,
Prinz Heinrich, hat als Kind keine derartige Uniform getragen.
Unſer Kronprinz macht ebenfalls eine Ausnahme unter ſeinen
Brüdern, die bis jetzt auch auf die m warten
mußten, wobei der jüngſte derſelben, Prinz Adalbert, wieder
bevorzugt iſt, da er neben der Uniform des 1. Garderegiments
zu Fuß auch die eines Unterlieutnants zur See anlegt. Er iſt
ſomit der erſte preußiſche Prinz, der die Uniform der kaiſerlich
deutſchen Marine trägt-

Das Tragen ſolcher Kinderuniformen vor dem zehnten
Lebensjahre iſt im Hohenzollernhauſe nur theilweiſe üblich ge
weſen, ſodaß ſich eine feſte Regel nicht herausgebildet hat.
So wird in dem Muſeum die Kinderuniform des Kaiſer

riedrich aufbewahrt, welche er im Alter von etwa ſechs
hren erhielt. Sie beſteht gus einem mit zwei gelben

Metallknopfreihen yerſehenem Uniformxock mit weißen Achfel

klappen und gelbem Litzenkragen, entſpricht alſo etwa der da
maligen Cadettenuniform aus dem Jahre 1837. Der dazu
gehörige graublaue Mantel, ebenfalls mit weißen Achſelklappen,
macht einen wirklich humorvollen Eindruck, man kann ſich ordentlich
vorſtellen, mit welcher Würde der ſechsjährige Prinz in dieſem Sol
datenmäntelchen aus ganz einfachem Kommisſtoff einherſtolzirt ſein
mag. Von allen übrigen Hohenzollern finden ſich keinerlei der
artige Kinderuniformen im Muſeum, ſodaß anzunehmen iſt, daß
ſie ſolche nicht getragen haben. Als eine Ausnahme wäre ein
Küraß zu erwähnen, den Friedrich der Große als Kind getragen
hat und der mit großen Kinderſtulpenſtiefeln zuſammen aufbe-
wahrt wird.

Die Schätze des Hohenzollernmuſeums ſind in 37 Zimmern
untergebracht und enthalten unzählige Gebrauchsſtücke von der
Geburt bis zum Tode, von dem unſcheinbarſten, wohlfeilſten

Kegerſgnde bis zum werthvollen, edelſteinbeſetzten Pracht und
Prunkſtück. Es kann nicht Zweck dieſer Zeilen ſein, eine genaue
Beſchreibung ſelbſt der hervorragendſten Stücke dieſer reichen
Sammlung zu geben. Aber ſo manchen unſerer Leſer führt doch
wohl mal ſein Weg nach der Reichshauptſtadt, und ſo mag er
mit mir eine kurze Wanderung durch das MonbijouSchloß
antreten und geſtatten, daß ich ihm wenigſtens einzelne von all

Herrlichkeiten und eigenartigen Gegenſtänden
vorführe.

Da betreten wir zunächſt die dem Andenken der Kaiſerin
Auguſt a gewidmeten Zimmer, die Erinnerungen aus ver
ſchiedenen Lebensperioden von früheſter Jugend an enthalten,
von den Schul und Studienheften der jugendlichen rin
mit den geſchichtlichen Fragen und Rechenaufgaben, dem Kleid
mit türkiſchem Muſter aus dem Backfiſchalter bis zur Braut-
ſchleppe von der grünen Hochzeit aus Silberbrokat mit Silber-
ſtickerei und dem Krönungsmantel, den die Königin Auguſta
bei der zu h 18. Oktober 1861 vollzogenen Krö
nung getragen hat. ieſer Mantel iſt aus ſchwerem Purpur
ſammet gefertigt, mit den Symbolen der königlichen Wür
Preußens, der Krone und dem preußiſchen Schwarzen Adk
geſtickt und auf der Jnnenſeite mit Hermelin

Die Regierungszeit Kaiſer Wilhelm I. war beſonders dazu



Gemeinſchaft doch wohl nicht ſo behaglich ſein wie bei der
traditionellen engliſchen Freundſchaft. Die armeniſche Frage
könnte alſo immerhin in ihrem ferneren Verlaufe unvorher-
geſehene Wendungen durchmachen.

Dentſches Reich.
Geſtern Vormittag begab ſich der Kaiſer nach Entgegen

nahme der regelmäßigen Vorträge zur Jagd nach Rudow, von
L5 7 Abends um 10/, Uhr nach dem Neuen Palais zurück
ehrte.

Die „Nordd. Allg. Zt g.“ ergreift heute an leitender
Stelle das Wort zur Kaiſerrede und ſagt zunächſt, daß dieUmſturzvorlage, falls ſie in der ver 5
Stande gekommen waäre, ſicherlich der ſozialdemokratiſchen Ver

etzung einen Dämpfer aufgeſetzt haben würde. Es wäre ein
rrthum h glauben, daß die Gründe, welche ſ. Z. den Reichs

tag zur Ablehnung beſtimmten, heute noch gelten, und es wäre
irrthümlich, anzunehmen, daß eine neue Kampagne ausſichtslos
ſein würde. Die kraſſe Sprache des „Vorwärts“ müſſe den
Hlauben, daß die Sozialdemokratie ſich zu einer ge-
mäßigten Reformpartei umbilden werde, ad absurdum führen
und dies werde auch wohl die Neigung zur nachſichtigen Behandlung
der ſozialrevolutionären Führer weſentlich erſchüttert haben.
Dann aber werde man wohl inzwiſchen erkannt haben, daß esein Unrecht war, anzunehmen, Kunſt und Wiſſenſchaft die doch

mit den revolutionären Pamphleten der Sozialdemokratie nichts
gemein haben, würden unter den Beſtimmungen der Umſturz-
vorlage zu leiden haben. Der energiſche Appell des Kaiſers
treffe daher jetzt ein geläutertes, durch trübe Erfahrungen ge
reiftes Urtheil, und Niemand dürfte als Patriot gelten, der ſich
jetzt der Aufgabe der Niederkämpfung der Sozialdemokratie entziehe.
Die „Kreuzztg.“ wendet ſich gegen die Kritik, welche die Kaiſerrede
in liberalen Blättern erfahren hat, und meint, daß man, falls die
Sozialdemokratie wirklich ſich zu einer Reformpartei umbilde,
keine Garantie dafür habe, daß die Rohheit ihres Auftretens
dadurch gemildert würde. Die „Poſt“ ſagt, die Kaiſerrede ſei
ein nicht mißzuverſtehendes Signal für alle Organe und Be-
hörden des Reiches und Staates, ihres Amtes planmäßig in
dem Sinne zu walten, daß die Sozialdemokratie außerhalb
unſerer Volksgemeinſchaft ſteht und ſie als Todfeind mit allen
Mitteln des Rechts auf das Aeußerſte zu bekämpfen ſei, und
daß die Abwehrmittel, ſoweit ſie nicht genügten, zu verſtärken
ſind. Dazu fordert die „Poſt“ eine Vereinigung aller Elemente
von Rechts u. Links. Der „Reichsbote“ fordert die unverzügliche-
Einberufung des Reichstages zur Berathung einer neuen Umſturz-
vorlage, die jetzt ſicherlich nicht abgelehnt werden würde. Die
„Nat.Ztg.“ ſchließlich wendet ſich gegen die Auffaſſung, welche
die Kaiſerrede in dem heutigen Commentar des „Vorwärts“
gefunden hat. Sie ſagt, der „Vorwärts“ ſollte doch
verſtehen, was der Kaiſer klar genug ausgedrückt hat, nämlich
daß, falls das Volk nicht die Kraft zu ausreichender Gegenwehr
findet, der gewaltſame Zuſammenſtoß kommen müſſe, den der
„Vorwärts“ ſelbſt oft genug. durch Hinweis auf die Dictatur des
Proletariats angekündigt habe. Die Frage ſei nur, wer der Sieger
bleibe. Die Hamb. Nachr.“ begrüßen die Kundgebung des Kaiſers
mit warmen Worten. Sie werde in den nationalen Kreiſen
wie die Erlöſung von einem Alpdruck empfunden werden. Allen
Betheiligten dürfte es immer klarer werden daß das Fallen-
laſſen des Socialiſtengeſetzes und der Verſuch, die Social-
demokratie zu verſöhnen ein großer Fehler geweſen ſei. Die
ſocialdemokratiſche Bewegung ſei keine Rechts-, ſondern eine
Macht- und Kriegsfrage, die nur mit den ſtaatlichen Macht-
mitteln zu löſen ſei.

„Wenn das „Berl. Tagbl.“ den „vLiberalismus“ aufruft
gegen das Socialiſtengeſetz, ſo wiſſen wir, was das in dieſer Stunde
zu bedeuten hat. Ueber dieſen Liberalismus geht unſere Zeit der
praktiſchen Nothwendigkeit ohne Federleſen zur Tagesordnung über.
Dieſer Liberalismus iſt eine hohle Nuß, eine Form ohne' Jnhalt,
eine Redensart, womit man keinen verſtändigen Politiker mehr cap-
tivirt und vom rechten Wege abbringt. Das dürfte ſich ſehr bald
zeigen.

Der „Vorwärts“ ſieht ſich natürlich ebenfalls gezwungen,
oie Kaiſerworte zu kommentiren und thut dies in recht
ſchwächlicher Weiſe. Das Blatt meint, es ſei Jemand, der
auf anderer r r ſtehe, gar nicht in der Lage,
zu beurtheilen, ob ſie würdig ſind, den Namen Deutſcher
zu tragen. Sicher eine klägliche Argumentation. Dann
klammert ſich das Blatt daran, daß der Kaiſer
von ſeinem erhabenen Großvater als von der geheiligten Perſon
ſprach und meint, die proteſtantiſche Kirche laſſe es W keinen
Verſtorbenen gelten, ihn geheiligt zu erklären. Ob das Blatt
mit dieſer kindiſchen Kritik einer poetiſchen Phraſe Eindruck zu
machen glaubt? Schließlich verlangt das Blatt eine Aufklärung
über die Schlußworte das Kaiſers. Sie wird ja, wie zu hoffen
ſteht, erfolgen.

„7J;J,ZZZ,„ r

angethan, daß ſich Männer auf politiſchem wie auf militäriſchem
Gebiete mit beſonderer Auszeichnung hervorthun konnten. Aber
auch den Frauen war hierzu auf dem Gebiete der Krankenpflege
und anderer humanitärer Beſtrebungen Gelegenheit gegeben, wie

die unter Glas und Rahmen I r fünfzehn Orden der
Kaiſerin Auguſta beweiſen, die ſich vornehmlich auf dieſe Be
ſtrebungen ſowie auf die aufopfernde Wirkſamkeit für die Zwecke der
Genfer Convention beziehen. Hier liegen die Verdienſtkreuze von
Bayern, Baden, Mexico, Rußland, Rumänien, Württemberg, der
ſächſiſche SidonienOrden, der ſpaniſche Orden der Königin Maria
Luiſe, der portugieſiſche Orden der hl. Jſabella und von Villa
Vicoſa, die goldene Medaille mit dem Bruſtbild der Königin
von England zur Erinnerung an deren Regierungsjubiläum,
der Luiſenorden von 1813/14, die Medaille für Nichtcombattanten,
und an beſonderer Schleife die von der Kaiſerin am n
getragenen drei Auszeichnungen: der Luiſenorden 1813/14, das
Eiſerne Kreuz mit dem rothen Kreuz für Krankenpflege und das
Eiſerne Kreuz zweiter Klaſſe am weißen Bande.

Hier wäre auch die Standarte der erſten deutſchen Kaiſerin
zu erwähnen, die über einem Schranke hängt. Sie zeigt auf
orangefarbenem Grund in der Mitte den deutſchen Reichsadler
mit der Kette des Schwarzen Adlerordens und auf der linken oberen
Seite als beſonderes Abzeichen das Frauenverdienſtkreuz mit
dem rothen Kreuz. Dieſe Standarte wird ber nicht mehr ge
führt, ſie war eigens für die Kaiſerin Auguſta gefertigt worden.

Ein beſonderes dem Gedächtniß der Kaiſerin gewidmetes
Zimmer iſt mit ſchwarzem Tuch ausgeſchlagen und oben mit
ſilberbeſtickten Behängen geziert. An der einen ſchmalen Seite
defindet ſich ein Altar mit einem zwei Meter hohen antiken
Kreuz dahinter in einer Niſche aus dem Beſitz der Kaiſerin.
Auf dem Altar liegt das in r Sammet eingebundene
Geſangbuch der Kaiſerin, ſowie das von ihr benutzte neue Teſta
ment. Die Wände bedecken über 600 Kranzſchleifen, die theils
mit den kunſtvollſten Stickereien in Gold und Silber und ent-
prechenden Aufſchriften verſehen ſind. (Schluß folgt.)

enen Seſſion zu

Wie wir hören, darf als nächſte Conſequenz der Sedanrede
des Kaifers, daß als feſtſtehend betrachtet werden, daß der Propo
ganda der Sozialdemokratie gegenüber, wie ſie in Wort und Schrift
in der letzten Zeit in zwei Richtungen beſonders, nämlich einmal als
Majzjeſtätsbeleidigung und dann als Beſchimpfung des Heeres zu Tage

getreten iſt, mit allen Handhaben, welche Recht und Geſetz bieten
wird begegnet werden. Die am 4. September erfolgte Beſchlagnahme
zweier Nummern des „Vorwärts“ und die begleitenden Nebenumſtände
dieſes Vorgehens dürfen in dieſer Beziehung als ſymptomatiſch an
geſehen werden.

Die Sedanfeier hat einem freiſinnigen Organ
einen jener lichten Momente beſcheert, die wegen des ſonſt in
enem Lager herrſchenden Dunkels der „Unentwegtheit“ immerſregdige Ueberraſchungen bereiten. Die Voſſiſ 45 Zeitung

ſchreibt e über die Verfaſſung des Norddeuntſchen Bundes,
die ſpäter die des Reiches geworden iſt.

„Nach einſtimmigem Urtheil war die Verfaſſung, die in Eile
entworfen war und in Haſt durchberathen wurde, ein recht unvoll
kommenes Werk. Aber die Meinungen ſchieden ſich darüber, ob
es beſſer ſei, das unvollkommene Werk abzulehnen und einen
Zeitpunkt abzuwarten, bis ſich etwas VBeſſeres ſchaffen laſſe,
oder ob man das Unvollkommene annehmen und im
Laufe der Zeit an der allmählichen Vervollkommnung arbeiten
ſolle. „Sind wir unter ſicherem Dach glücklich erſt geborgen, läßt
für wohnliches Gemach ſich ſchon weiter ſorgen“ rief Emanuel
Gaibel den Schwankenden zu. Und ſeine Anſicht gewann die große
Mehrheit für ſich wir dürfen hinzuſetzen glücklicher Weiſe. Denn
wir halten es für einen ſchweren Jrrthum, h wenn dieſe Ver
faſſung abgelehnt worden wäre, ſich eine Mehrheit gefunden hätte,
die eine andere und beſſere Verfaſſung geſchaffen hätte.“

Nun alſo! Daß die „Meinungen“, die das Werk ver-
warfen, die der Fortſchrittspartei waren, ſagt das Blatt nicht
und man kann ihm dieſe Unterlaſſung eigentlich nicht verargen.

Aus dem Beſuch, welchen der Reichsſchatzſekretär Graf Poſa-
dowsky unlängſt an den ſüddeutſchen Höfen abgeſtattet hat, iſt
mehrfach geſchloſſen worden, daß demſelben irgend welche finanz-
politiſchen Gründe reſp. Abſichten zu Grunde lägen, welche in der
Richtung beſtänden, im Reichstage neue Finanzpläne vorzulegen.
Wie uns von beſtunterrichteter Seite aus Stuttgart geſchrieben wird,
lagen die Motive dieſes Beſuchs ganz auf perſönlichem Gebiet. Der
Staatsſekretär benutzte den Anlaß ſeiner Ferienreiſe, um ſich an den
ſüddeutſchen Höfen vorzuſtellen und Beſuche zu erwidern, welche ihm
die Finanzminiſter Bayerns, Württembergs und Badens zu wieder
holten Malen in Berlin abgeſtattet haben.

Vom Staatsrath, ſo leſen wir in der Berl. Correſp., war
zur Erleichterung der ſchwierigen Lage der Landwirthſchaft unter
Anderem auch die baldige Einführung der auf den öſtlichen Staats
bahnen geltenden niedrigen Staffeltarife für Vieh für alle übrigen
Landestheile befürwortet worden. Jm Landeseiſenbahnrath, der im
Juli d. Js. gutachtlich gehört wurde, waren die Anſichten nahezu
getheilt; 15 Mitglieder, darunter die Mehrzahl der landwirthſchaft-
lichen Vertreter, ſprachen ſich dafür und 16 Mitglieder dagegen aus.
Das Königliche Staatsminiſterium hat ſich nach eingehender Prüfung
der abgegebenen Gutachten in Uebereinſtimmung mit dem Staats
rath im Jntereſſe der Förderung und Erkeichterung des Viehverkehrs
für die allgemeine Einführung der auf den öſtlichen Staats-
bahnen beſtehenden niedrigeren Viehtarife in dem ganzen Staats
bahnnetz entſchicden. Die Durchführung der Maßregel ſteht am 1.
Oktober d. Js. bevor.

Der Reichszuſchuß, welcher zu den im Jahre 1894
ausgezahlten Jnvaliden- und Altersrenten nöthig
war, v2t ſich für das ganze Reich ſo geſtellt, daß auf den
Kopf der Bevölkerung überhaupt 28,0 Pfennige, auf den der
verſicherungspflichtigen Bevölkerung 121,1 Pfennige entfielen.
Um dieſen Durchſchnitt bewegen ſich die Antheile, welche ſar
die einzelnen Gebiete in Betracht kommen. So entfielen für
Preußen auf den Kopf der Bevölkerung 31,8 Pfennige,
für Sachſen 20,5 und 80,9 Pfennige, für Württemberg 16,7 und
88,6, für Baden 19,2 und 97,1, für Heſſen 19,4 und 99,2,
für die beiden Mecklenburg 43,0 und 151,0, für die Thürin-
giſchen Staaten 20,9 und 91,4, für Oldenburg 18,4 und 83,9,für Braunſchweig 24,0 und 92,6, für die Hanſeſtabte 13,5 und

61,3, für ElſaßLothringen 22,7 und 99,2 Pfennige. Jn
Preußen, auf welches alſo von dem Reichszuſchuß auf den
Kopf der verſicherungs pflichtigen Bevölkerung 1,37 Mark
entfielen, hatten die einzelnen Bezirke am Reichszuſchuß
einen derartigen Antheil, daß im Bezirk der Ver
ſicherungsanſtalt Oſtpreußen auf den Kopf der
verſicherungspflichtigen Bevölkerung 2,09 M., Weſtpreußen
1,33 Mk., Berlin 0,53 Mk., Brandenburd 1,70 Mk., Pommern
1,26 Mk., Poſen 1,35 Mk., Schleſien 1,49 Mk., Sachſen An
halt 1,17 Mk., Schleswig Holſtein 1,68 Mk., Hannover 1,42
Mk., Weſtfalen 1,04 Mk., Heſſen-Naſſau 0,85 Mk. und Rhein
rovinz 1,01 Mk. entfielen. d das ganze Reichsgebiet betrug
er Antheil des Reichs an den Altersrentenzahlungen 65

des Antheils der Verſicherungsanſtalten und bei den Jnvaliden
rentenzahluugen 70 dieſes Antheils.

Confiseirt. Die Nummern 191 und 204 des „Vor
wärts“ wurden geſtern wegen Majeſtätsbeleidigung 2c. nach
träglich confiscirt, der verantwortliche Redakteur Pfund wurde
heute Früh ſieben Uhr verhaftet. Auf Grund einer dringenden
Depeſche an die Polizei-Reviere ſuchten die Polizeibeamten auch
die Schanklokale nach den beſchlagnahmten Nummern ab. Wie
der „Berl. Lokalanzeiger“ mittheilt, ſollen dem Kaiſer in letzter
Zeit auf ſeinen Befehl fortgeſetzt Ausſchnitte aus dem „Vor-
wärts“ vorgelegt worden ſein, und die Entrüſtung, welche die
ſelben bei dem Monarchen hervorriefen, hätten in ſeiner Rede
am Sedantag bemerkbaren Ausdruck gefunden.

Theorie und Praxis: Wie man innerhalb der Sozial
demokratie das Schimpfen auf den „Mordspatriotismus“ und
die Vortheile der Sedanfeier zu vereinigen gewußt, darüber be-
richtet die „Augsb. Abendztg.“:

Unſere Herren Sozialdemokraten, die ſchon ſeit Monaten un
abläſſig an der Arbeit ſind, das Andenken an die großen Sieges- und
l der Jahre 1870/71 dem deutſchen Volke zu verbittern,
und die es dabei an mehr oder weniger offenem Sympathiſiren mit den
damaligen natürlich auf Koſten der Nation, der ſie ſelbſt, wenn
auch nur der Geburt und nicht der Gefinnung nach angehören, keines-
wegs fehlen ließen, dieſe nämlichen Herren Sozialdemokraten, die nicht
genug höhnen konnten über Ehrenſold und Ehrengabe, die manden Veteranen nach „25jährigem Hüngern und Darben zu bieten

wage auch ſie verſchmähten die Ehrenſpende nicht. Unter den
Herren Genoſſen, denen das Geld der Bourgeois doch des Nehmens
werth erſchien, befand ſich ſogar einer der hieſigen Hauptagitatoren,
der am Sonnabend Abend, geſchmückt mit dem als Legitimation
dienenden Ehrenzeichen, plötzlich in der Turnhalle auftauchte, um
die Ehrengabe einzuheimſen. Alſo auch hier find bei den Genoſſen
Theorie und Praxis zwei Dinge, die ſich nicht zu decken brauchen.

Aehnliches iſt aller Orten geſchehen.

Rußland.
Das Anwachſen der nihiliſtiſchen Bewegung.

Die Meldungen über das abermalige Auftauchen der nihiliſchen
Bewegung werden beſtätigt. Am Hoflager in Peterhof ſind wieder

den, den Probſt zu vergiften,

ene Vorſichtsmaßregeln getroffen worden, welche unter Alexandbehegeeſ wurden. Die Kaiſerliche Sommerreſidenz iſt gert T.

geſperrt und bei den Ausfahrten oder Eiſenbahnreiſen des Czaren
werden ebenfalls die umfaſſendſten Vorſichtsmaßregeln getroffen
werden. Die junge Kaiſerin ſoll fich in Folge dieſer unſicheren Lage
in großer Erregung beſinden.

Die ruſſiſche Preſſe über die jüngſte Kaiſerrede,
Die meiſten Blätter beſprechen die von Sr. Majeſtät dem

Deutſchen Kaiſer am Abend des 2. September gehaltene Tiſchrede
als deren Hauptpunkte ſie die Anerkennung des Heldenmuths der
franzöſiſchen Armee und die Aeußerung des Kaiſerlichen Unwillens
über das Gebahren der Sozialdemokratie hervorheben. Das
„Journal de St. Petersvurg“ ſagt, indem es beidePunkte rekapitulirt: Die Rede wird unter doppeltem

Geſichtspunkte, und nicht allein in Deutfchland, großen Widerhall
finden. Die „Nowoje Wremja“ bemerkt zu der auf Frankreich be
züglichen Stelle der Rede: Kaiſer Wilhelm blieb dem ſchon im
vorigen Jahre angenommenen Spyſteme treu, ſich alles deſſen zu ent
halten, was die nationale Eigenliebe der Franzoſen kränken
könnte. Mit Bezug auf die Sozialdemokraten ſpricht
das Blatt die Anſicht aus, die Jnkervention der Armee
werde wohl nicht ſo bald nothwendig ſein und wuünſcht
dem Kaiſer aufrichtig, er möge ohne eine derartige Jntervention
auskommen können. Die „Petersburger Zeitung“ glaubt, ebrlicherZorn habe dem Kaiſer die Drohung eingegeben und es wäre unvor
ſichtig von den Betroffenen, dieſelbe auf die leichte Achſel zu nehmen.
„Nowoſti“ ſchließen aus der Rede des Kaiſers, es ſei nunmehr
zweifellos, daß Deutſchland alles durch den Krieg von 1870,/71 Er
worbene unentwegt feſthalten werde.

Aus Nah und Fern.
Weitere Meldungen über die Vergiſtung des Probſtes

Wodda in Friedheim beſagen, daß dem Waſſer, welches ſich der
Probſt aus einem Glaskännchen eingegoſſen und getrunken hatte, eine
große Menge Strychnin beigemiſcht war. Der Verdacht richtet ſich
gegen eine Perſon, die Wugſ Kirchengelder im Betrage von 800 Mk.
unterſchlagen hat dieſen Unterſchlagungen war der Probſt auf die
Spur gekommen. Schon vor Kurzem war der Verſuch

jedoch war damals die
emacht wor
oſis zu ge

ring geweſen.

Wie Bismarck zu einem Kinde kam. Jm Bette des Grafen
Bismarck wurde am 16. September 1870 in Meaux ein etwa vier
Wochen altes Kind gefunden. Der König bewohnte die vorderen
Zimmer des erzbiſchöflichen Palais, Graf Bismarck die rückwärtigen
im Erdgeſchoſſe. Die Fenſter von Bismarcks Zimmer führten in
den weitläufigen Garten, und durch dieſen muß es der Mutter ge
lungen ſein, in das Zimmer des Grafen zu dringen und das Kind
dort auszuſetzen. Am Abend um 10 Uhr wollte der Graf ſich zur
Ruhe begeben, da hörte er ein Geräuſch beim Bette, und als er die
Bettdecke zurückſchlug, lag da ein in grobes Linnen gewickeltes Kind.
Man fand bei ihm einen Zettel, worauf geſchrieben ſtand „Mein
Mann fiel bei Sedan, ich habe kein Brod und die Verzweiflung
treibt mich zu dieſem Schritte, mein einziges Kind von mir zu geben.
Das Kind iſt auf den Namen Vincent getauft.“ Die Mutter
ſelbſt wurde gefunden. Als man dies dem
Grafen mittheilte, ſagte er: „Nun komme ich gar in Meaux zu einem
Kinde,“ und der König äußerte: „Jm Kriege muß man Manches
hinnehmen, ſogar kleine Kinder.“ Es wurde befohlen, das Kind
nach Berlin zu bringen.

Das Brandunglück in Mühlberg i. Th.
Ueber die Kataſtrophe, welche ſich in dem Thüringer Städtchen

während der Sedanfeier abſpielte haben wir bereits kurz berichtet.
Wir laſſen heute noch nachſtehende Einzelheiten folgen Am Sonntag
Nachmittag um 1 Uhr einten ſich Krieger und Schulkinder zum
ſtattlichen den reich geſchmückten Ort. Auf dem
Gemeindeplatze, in deſſen Mitte die Kaiſerlinde ſteht, hielt der Orts-
eiſtliche, Paſtor Döbler eine Anſprache welche in einem Hoch auf Se.

ajeſtät den Kaiſer gipfelte. Kantor Mänz beleuchtete in großery
Zügen die herrlichen Errungenſchaften des glorreichen Feldzuges 1870/71
dann, nach Abſingen des Liedes „Die Wacht am Rhein,“ 9 man
nach dem Feſtlokal, der „Gemeinde-Schänke.“ Dieſe, auch „Raths-
keller genannt, iſt ein mitten im Orte gelegener iſolirter, mit einem
uralten Thurme verſehener Bau. Deſſen Saal, umgeben von einer

dem Dorfgerichtszimmer, dem Zimmer, welches das Dorf-
Archiv birgt, einer Speiſekam mer und einer früheren Darre, befindet
ſich im 1. Stock des Hauptgebäudes. In dieſem Saal, zu welchem
wei breite Treppenaufgänge führen, wurde Kindertanz abgehalten.
n Summa befanden ſich 240 Schulkinder, 100 kleinere Kinder

ſowie etwa Erwachſene im Saal. Gegen 3 Uhr wurde
plötzlich an der Vordertreppe der Ruf: „Feuer, Feuer!“ laut.
Sofort entſtand eine Panik, welche aller Beſchreibung
ſpottet: Kinder und Erwachſene drängten rüchſichtslos der
Hintertreppe zu, alles, was ſich entgegenſtellte, mit fortreißend. Kantor
Mänz, welcher in der Nähe des mitten im Saale angebrachten Or-
cheſters ſtand und zur Beſonnenheit und Ruhe ermahnte, mußte dem
Menſchenſtrome weichen. Vergeblich hielt er ſich am Treppengeländer
feſt und rief den Andrängenden „Halt“ zu. Das Geländer brach
und ver Unerſchrockene wurde hinabgeſchleudert auf einen Menſchen
knäuel, der ſich durch niedergeriſſene Frauen und Kinder auf dem
unteren Treppentheile gebildet hatte. Um Niemand zu treten verharrte
der Kantor lange in ſeiner höchſt gefahrvollen Lage. Laute Hilferufe
und markerſchütterndes Geſchrei wurden laut. Schließlich nahten 6 kräf
tige Männer und ſchafften Luft. Sie zogen gegen 20 Erwachſene
und Kinder hervor, welche zumeiſt ohnmächtig waren und erſt
nach etwa einer Viertelſtunde wieder zu ſich kamen. Herzzerreißend
Szenen gab es da in Menge: Hier hielt eine Mutter ihr ohnmächti
ges Kind, deſſen Geficht vollſtändig entſtellt nnd blau war, im Arm,
dort trugen kräftige Arme eine beſinnungsloſe Frau, welche ebenfalls
dem Erſtickungstode nahe war, ins Freie. Die 10jährige Toch-
ter des Landwirths Waltherkonnte nur als ſchreck-
lich entſtellte Leiche aus dem haos hervorge-
zogen werden. Dem Kinde hatten Fußtritte die Bruſt einge
drückt. Es lag mit dem Hals auf der Kante einer Steinſtufe. Der
10 Jahre alte Sohn des Zimmermanns Romeis hatte ſtarke Quet-
ſchungen am Kopfe, welche das Geſicht entſtellten, davongetragen. Die Frau

des Maurers Borſt verfiel in etwa 3 Stunden anhaltende Krämpfe,
ſie liegt ſehr ſchwer darnieder, doch hoffen die Aerzte, das Leben der
Frau zu erhalten. Die Frau des Landwirths Ernſt Armſtroff erlitt
bedenkliche Verletzungen im Eeſicht; ſie liegt ebenfalls ſchwer krank.
Frau Henkel erlitt ſchwere Verletzungen an der Bruſt und Frau
Karoline Schmidt bekam eine ſtarke Fußverſtauchung. Viele der im
Saale Anweſenden retteten ſich mittelſt angelegter Leitern. Nachdem
die verhängnißvolle Treppenecke freigemacht worden war, ging die
Räumung des Saales ſchnell und glatt von ſtatten. Dem Herrn
Kantor Mänz, ſowie einigen beherzten Männern, gelang
es darauf, die Schätze des DorfArchivs zu bergen. Inzwiſchen griff
das Feuer, welches ſeinen Entſtehungsherd auf dem mit Hobelſpähnen
und Stroh bedeckt geweſenen Dache der Thor-Einfahrt hatte, mit
Blitzesſchnelle um ſich, ſodaß bald der hohe Thurm ergriffen wurde
Mitten durch Feuer und Rauch wurde der 86 Jahre alte, kranke
Vater des Wirthes, Vinzenz Möller, getragen und in deſſen benach
bartem Hauſe untergebracht. Der hiſtoriſch t Thurm brannte
lichterloh, die Uhrglocke ſchmolz und ſtürzte hinab, gleich darauf
folgte der Thurmknopf, welcher vor etwa 6 Jahren erneuert worden
war. Er barſt durch den Fall auseinander und ſämmtliche
Dokumente verbrannten. Binnen etwa 3 Stunden war das
Feuer, Dank dem thätigen Eingreifen der Ortsfeuerwehr, ſowie der
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Auz der Provinz Sachſen und ihrer Umgegend,

Beeſen (b. Ammendorf), 3. Septbr. (Miſſionsfeſt.)
„Miſſionsfeſt der 1. Landdiöceſe Halle a. S. wird diesmal
ar am 8. d. Mts. in unſerm Orte abgehalten werden. Die
S beginnt Nachmittag 3 Uhr. Die Feſtpredigt hält Herr Paſtor
man nBrachwitz. Eine Nachfeier wird im hieſigen Gaſthofe

nd Zörbig, 4. September. (Wiederaufbau des
zlleſchen Thores betr. Verhör In Sachen der Ver
n der Königlichen h zu Merſeburg, den Wiederaufbau

utteſchen Thorhaufſes betreffend, iſt, nachdem bekanntlich vom
aiſtrat unſerer Stadt Klage beim Königlichen Landgericht zu
e a. S. dagegen anhängig gemacht, auf nächſten Freitag der
t Verhandlungstermin angeſetzt worden. Auf Veranlaſſung

göniglichen Staatsanwaltſchaft ſind durch die hieſige Polizei
waltung neuerdings 22 Knaben und eine Anzahl Erwachſene
Vernehmung in Sachen des Brandes der Triptoſchen Feld
zuer vorgeladen worden.

W Freyburg, 4. September. Vermächtniß. Wein-
kur) Die verſtorbene Frau Fabrikbeſitzer Knabe hat teſtamen-
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mich 5000 Mark für die zur Kirchenheizung und die gleicheinme als Grundfonds zum Bau eines Kranken und äentge
égeſetzt. Geſtern wurden in unſerer Gemarkung die erſten Wein
den von einer FrühburgunderAnlage, welche die Sectkellerei
ſog Förſter vor einigen Jahren verſuchsweiſe in freiem Felde
macht hatte zum Keltern eingeleſen.

b. Kroſigk, 4. September. (Die Sedantage) find auch
xx feſtlich begangen worden. Der hiefige Kriegerverein verſammelte
h am 1. September an der Friedenseiche, woſelbſt der Herr
erintendent ein Hoch auf den Kaiſer ausbrachte. Hierauf fand
ibenparade ſiatt. Selbſtverſtändlich hatte man nicht verſäumt die
Jeeranen, die auf dem Altarplatze ihre Sitze hatten, mit Eichenlaub

ſchmücken, auch die Kriegergräber mit Kränzen zu ehren. Am
September beluſtigten ſich die Kinder durch fröhliche Spiele. Das

eſſe aber war die Veranſtaltung eines Feſtkommerſes im
hehde ſchen Saale auf dem hohen Petersberge. Außer dem Krofigker
tiegerderein waren der Geſangverein, ſowie auch die Petersberger
teranen und gedienten Soldaten eingeladen. Der Feſtkommers deſſen
hitung in den Händen des Ehrenvorſitzenden des Kriegervereins
rn Dr. Neubauer lag, verlief in ſchön gelungener Weiſe.
ingeleiet durch ein Hoch auf unſern geliebten Kaiſer
jutde das vor 25 Jahren errungene deutſche Reich und
ine Güünder gefeiert und der Armee der Veteranen und der ge
illenen Helden in längeren Reden gedacht. Jn einer herrlichen An-
rache hob Herr Paſtor Nitzſchke auf Petersberg die Eigenart und
jorzüge des deutſchen Volkes, wie es die Geſchichte begründet, hervor
d'endete mit einer ernſten Mahnung zur Dankbarkeit und unent-

hegten Treue für das ſich mit dem deutſchen Volke eins fühlenden
Jürſtenhauſe. Feierlich durchbrauſten die Nationalgeſänge den über-
illten Saal und einzelne vom Kroſigker Geſangverein vorgetragenen
Jaterlandslieder trugen das ibrige dazu bei, die feſtliche Stimmung
beleben. Die ſchöne Feier verlief in ungetrübter Weiſe und jeder
on den Erſchienenen war ſich voll bewußt, den erhebenden Gedenk
g in würdigſter Weiſe begangen zu haben.

Zöbigker, 4. September. (Gefährlicher Schwindler.)
Im Sonnabend ſoll ſich hier ein fein gekleideter Herr als von der
gl. Staatsanwaltſchaft in Naumburg abgeſandt ausgegeben haben,
m in der B.'ſchen Unterſuchungsſache Weiteres zu ermitteln. Jn
iner Familie ſoll er erklärt haben, er müſſe mit dem Mädchen allein
in, damit die Eltern nicht etwa daſſelbe in ſeiner Ausſage beein-
uſſen würden und hat hierauf mit dem Kinde unzüchtige Hand
ngen vorgenommen. Der Ortsrichter, welchem die Sache gleich nicht

ichtig vorkam, wollte den Menſchen nach Möckerling begleiten, wox weitere Unterſuchungen anſtellen wollte, doch hats Le etreffende

rſtanden, denſelben davon abzubringen und ihn allein nach Möcker
ng gehen zu laſſen, wo er jedoch bisher nicht eingetroffen iſt.

Sondershauſen, 4. Sept. Ehrengeſchenk.) Auf Be-
hl des regierenden Fürſten wird allen im ſtaatlichen Dienſte be
häftigten Arbeitern, welche die Kriege von 1866, und 1870/71 mit-
jemacht haben, eine Ehrengabe von 10 Mark ausgezahlt werden,
leichviel, ob ſie am 2. September beſchäftigt waren oder nicht. Be
dingung nur iſt, daß ſte ſtändig beſchäftigt werden, wenn auch wie
B. bei den in den Staatsforſten thätigen Holzhauern c. zur Zeit
ſie Arbeit ruht.

Altenburg, 3. September. (Nach dem Berichte des
ſabrikinſpektors) für das Großherzogthum unterſtanden ſeiner
Aufſicht im vergangenen Jahre 458 Anlagen mit insgeſammt 16 324
Arbeitern. Gegen das Vorjahr ſind dies 11 Anlagen weniger, aber
1231 Arbeiter mehr.

S Dresden, 4 September. (Verhaftet) wurden geſtern
nicht weniger als 20 Perſonen, welche unter dem Verdacht ſtehen,
ch an dem Exzeſſe gegen die ihre Pflicht thuenden Gendarmen
betheiligt zu haben. Es waren zumeiſt junge Burſchen, die ihre be
gangenen Rohheiten ſchwer zu büßen haben werden.

Dresden, 4. September. (Die Sächſiſche Haupt
dibelgeſellſchaft) begeht in dieſem Jahre die Feier ihres
8ljährigen Beſtehens. Nach dem von dem derzeitigen Sekretär der
Geſellſchaft, Herrn Diakonus Wauer, erſtatteten Jahresdericht ver
thelte die Geſellſchaft im verfloſſenen Geſchäftsjahre 27 615 Bibeln
092 Neue Testamente und 219 Pſalter. Die Expedition gab 1606
Bibeln, 865 Neue Teſtamente und 103 Pfalter in einzelnen Exemplaren
und größeren Beſtellungen unmittelbar ab. Die 42 Tochtergeſell-
ſchaften bezogen 9670 Bibeln, 2335 Neue Teſtamente und 22 Pſalter.

Rabenau (Königr. Sachſen), 4. September. (Feuer.) Jn
vergangener Nacht brach in dem Hauſe der Wittwe Franke in Ober
naundorf bei Rabenau Feuer aus, wobei ihr Schwiegerſohn, der
Polier Garbe, mit Frau und Kind in den Flammen umkamen. Der
Prand ſoll durch Vernachläſſigung entſtanden ſein.

Waſſerſtände bedeutet über, unter Null).
Saale und Unfſtrut.
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e Wetterausſichten auf Grund der Berichte der Deutſchen

eewarte in Hamburg.Freitag, den 6. September Wolkig mit Sonnenſchein, etwas
värmer. Strichweiſe Regen.

Volkswirthſchaftlicher Theil.

Mansfelder Kupferſchiefer bauende
Gewerkſchaft.

dal Die Deputation dieſes Unternehmens, die Herren Graf Hohen-
auf Dölkau, Geheimrath Dr. Zirkel und Oberbürgermeiſter

Dr. Georgi, ſowie der OberBerg und Hütten Direktor Herr Ge
heimrath Leuſchner theilen folgendes mit:

Gelegentlich der letzten Gewerken- Verſammlung iſt der Hoffnung
Ausdruck gegeben worden, daß die unbefriedigenden Ergebniſſe des
r ſich beſſern würden, ſobald die Preiſe von
Kupfer und Silber ihren außergewöhnlich niedrigen Stand in ſteigen-
der Richtung ändern.

Eine ſoche Beſſerung iſt eingetreten bezüglich des Kupfers. Die
Kupferpreiſe ſind von 900 Mk. Ende April dieſes Jahres im Juli
auf durchſchnittlich ca. 964 Mk. pro Tonne geſtiegen. Im Jahre1894 betrug der Durchſchnittspreis nur 859 Mk. 66 Pfg. ilber iſt

gegen voriges Jahr ein wenig geſtiegen, wenn ſchon in letzter Zeit
wieder gewichen, wird zur Zeit zu 89 Mk. 30 Pfg. pro Kilo verkauft,
während es im Durchſchnitt 1894 auf 85 Mk. 10 Pfg. ſtand. Dieſer
Beſſerung der Preiſe kommt als ſehr weſentlich hinzu, daß die Berg-
baukoſten nicht unerheblich zurückgegangen ſind, indem, abgeſehen
von den allerdings großen aber nicht zu vermeidenden Koſten für
die NeuAnlagen SegenGottesSchächte, Kuxberger Fahrſchacht und

e die durchſchnittlichen Ausgaben im Juni pro TonneMinern 25 Mt. 5 Pfg. (excl. der im Monat Juni er. auf die
einzelnen Reviere verrechneten antheiligen Umlage für die Knapp-
ſchaftsBerufsgenoſſenfchaft pro 1894 in Höhe von 99 737 Mk. 81
Pfg. oder 2 Mk, 45 Pfg. à Tonne Minern durchſchnittlich, mit
welchen der Monat Juni er. allein nicht zu belaſten iſt) im April
pro Tonne Minern 26 Mk. 95 Pfg. betragen haben.

Außerdem iſt in Folge thunlichſt reiner Förderung Beſchränkung der
Belegung auf die reicheren Strebflügel das durchſchnittliche Kupfer Aus
bringen von 31,7 Kilo im April pro Tonne auf 34,4 Kilo im Juni in die
Höhe gegangen. Die Verhältniſſe find daher zur Zeit etwas beſſer
geworden und wir dürfen auf eine weitere Geſundung hoffen, wenn
nicht etwa neue Preisniedergänge der Metalle eintreten ſollten. Jeden
falls aber erſcheint in Anbetracht der noch für die Jukunft recht
zweifelhaften Preisverhältniſſe die Gewährung einer Abſchlagsausbeute
n

ie Trockenlegung der IV. Tiefbauſohle im Schafbreiter Revier
iſt noch nicht gelungen. Selbſt die III. Sohle, welche in den Ku
berger Bauen frei iſt, ſteht auf dem Schafbreiter Revier im Weſenk
lichen noch unter Waſſer. Erſt die nicht zu vermeidende Aufſtellung
zweier großer unterirdiſcher Maſchinen auf den SegenGottesSchächten
wird hoffentlich hier die nöthige Löſung ſchaffen.

Viehmärkte.
Berlin, 4. Sept. (Telegramm.) Städtiſcher Schlacht

viehmarkt. Zum Verkaufe ſtanden 309 Rinder, 8282 Schweine,
1315 Kälber, 1268 Hammel. Rinder wurden bis auf 40 Stück
zu unveränderten Preiſen geräumt. Der Schweinemarkt dagegen
verlief ſchleppend und wird nicht ganz geräumt. Schwere Waare
war vernachläſfigt und fand nur ſehr ſchwer Abſatz. J. 48--49
II. 46--47 III. 43--45 A. die 100 Pfund mit 20 Proz. Tara.
Der Kälber handel geſtaltete ſich Bei dem für einen Mitt-
woch außergewöhnlich ſchwachen Angebot ſchnellten die Preiſe plötzlich
in die Höhe. I. 63-—66 z Waare darüber, II. 58-62
III. 53--57 das Pfund Fleiſchgewicht. Am Ham mel markt
r nur einige hundert Stück, knapp die Hälfte des Auftriebs, zu

reiſen des vorigen Sonnabend Abſatz.
Köln, 3. Sept. Auftrieb: 438 Ochſen, verkauft 1. Qual.

zu 72-75 Mk. 2. Qual. 68—-71 Mk., 3. Qual. 63-—66 Mk., 310Kühe, verkauft 1. Qual. zu 64—66 Mark 2. Qual. 60 63 Mark
3. Qual. 54——56 Mk., 56 Stiere, verkauft 1. Qual. zu 63-—65 Mk.,
2. Qual. 55—-60 Mk., 3. Qual. 52—54 Mk., 876 Schweine, verkauftI. Qual. zu 52——53 Mk., 5. Qual. 49—51 Mk., 3. Qual. 45- 48 M.
die 50 kg Schlachtgewicht.

Viehmarkt. Zum Verkauf ſtandenVaris, 3. Sept.
2663 Ochſen, 528 Kühe, 186 Stiere, 1163 Kälber, 14 098 Hammel,
3354 Fettſchweine. Erzielte Preiſe:
Ochſen I. Qual. 1,40--1,60, II. 1,50, III. 1,30--1,40 Frks.,

Kühe ,58-1,64, 126-1,28Stiere 1,/42--1,46, 1,34, 1,08-1,22 44Kälber n 1,88 1,90, 1,72, x 1,48 1,4 Iammel 2402--2,10, 1,90 1,60--1,6686
ttſchweine 1,46-1,54, 1,38, 1,26ammelfelle 1,40-—5,35 Frks. Verkauf ruhig für Kälber, ſchwer

für die anderen Gattungen.

London, 3. Sept. m An den Markte waren: Hornvieh 2 tück, Schafe 1000 Stück, Kälber
0 Stück, Schweine 40 Stück. Bezahlt wurde das Stone von 8

Pfund für Hornvieh 2 sh. 8 d. bis 4 sh. 9 d. Schafe 3 sh. 8 d.
bis 5 sh. 9 d. Kälber 2 sh. 6 d. bis 5 h. 2 d., Schweine 2 h.
4 d. bis 3 s. 8 d.

Waaren- und Produktenberichte.
Getreide.

Berlin, 4. September. Weizen mit Ausſchluß von Rauhweizen) per 1000 u
loco ſtill, Termine flau, getündigt 1600 Tonnen, r reis 136,
bez. ioco 130--140 Mt. nach Qualität bez., Lieferungsqualität 185 Mk. bez., gelber
avelländ. Mk. ab Bahn, Mk. frei Haus bez., per dieſen Monar Rk. bez-, Durch
chnittspreis Mk. bdez., per September 197—-139 N. per Oktober
139,25 140 Mk. bez., per Rov. 141,25 143 Mt. bez., per Dez. 1439,60 143,26--344 t.
bez., per Mal 1896 148,76 149,26 148,76 Mt. bez. per Juni bez.

Roggen per 1000 Kilogr. loco in guter Frage, Termine ſchwankend, gektündigt
11950 To., Kündigungspreis Mk., loco 113--129 Mk. nach Qualität bez., LAeferungs
qualität 115 Mt. dez., inländiſcher guter neuer 114,5—-116,6 Mk. ab Bahn bez., wenig
klammer Mk. frei Haus bez., per dieſen Monat bdegz., Durch
ſchnittspreis Mk. bez., per September 114--114,25 Mt. bez., per Oktober 114,25
bis 115,6 Mk. bez., per Nov. 116,75 116,5--117,6 Mk. bez., per r 116,25 116,25 Mk.
bez, Mai 1896 123, 123,25 124 Mk. bez., Juni N. bez.

Gerſte per 1000 Kilogr. ſtill, Futtergerſte, große und kleine 106 124 Mk. nach
Qualität bez., Braugerſte 125--165 Mk. bez.

Hafer per Kilogr. loco matt, Termine gut behauptet, gekündigt
Tonnen, Kündigungspreis Nk. bez., Loco 120--162 R. nach Qualität bez.,

Lieferungsqual. 125 Mt. bez., pommerſcher mittel bis guter 128-138 Mt. bez., feiner 1
bis 146 Mk. bez., geringer mit Geruch Nk. beyz-, ſchleſiſcher mittel bis
guter 128—138 Mk. dez., ſeiner 140— 146 Mt. bez., geringer R. bez., ſchleſiſch.
mittel bis guter N. bez., feiner Mk. bez., rufſ. 121-132 Mk. neuer
Hafer Mk. bez., per dieſen Nonat Mk. bez. Durchſchnittspreis Nk. bez.
per September 122 122,76 Mk. bez., per Oktober 121 Mk. bez., per November Nk.
bez., per Dezember Mk. bez., per Mai Mk. bez.

Mais per 1000 Kilogr. loco unverändert, Termine ſtill, getündigt Tonnen,
Kündigungspreis Nk., Loco 108--117 Mt. nach Qualität, runder 109-115 Mt.
bez., amerik. Mk. frei Wagen bez., kontraktl. Schein Mk. bez., per dieſen
Monat k. bez., Durchſchnittspreis Ntk. bez., per Auguſt Nk. bez., per
September 1094,5 Mk. bez., per Dezember Nk. bez.

Magdeburg, September. Gebrüder Friedberg.) Alter Landweizen 134—158
Mk., neuer Mk., Weißweizen 128-133 Mt., glatter engliſcher Weizen 122—128 Mk.,
Rauhweizen Nk., Roggen alter 112118 Mk., neuer Mk., Chevalter
gerſte 145-— 170 Mk., Sandgerſte 1265-—140 Mt., Hafer 120-134 Mk. für 1000 Kilogr.

Stettin, 4. Sept. Weizen behauptet, loco 132—-135 Mt., per September Oktober
126,00 Mk., per Oktober- November 138,00 Mk. Roggen loco behauptet, 111--115 Mk.
per Sept.Okt. 115,00 Mk., per Okt.-Nov. 117,00 Mk. Pommerſcher Hafer loco 112 bis
120 Mk.

Köln, 4. Sept. Weizen alter dieſiger loco 14,25, neuer hiefiger fremder
loco 15,75, per Oktober Roggen hiefiger loco 12,75, fremder loco 14,00, per
Oktober Hafer alter hiefiger loco 12,00, neuer hieſiger fremder 13,25.

Mannheim, 4. Sept. Weizen per September Mk., per November 13,80 Mk.,
per März 14,25. Roggen per Sept. Mk., per Nov. 11,60 Mk., per März 12,10 Mk.

Hafer per Sept. Mk., per Nov. 12,00 Mk., per März 12,40 Mk. Nais per
September per Nov. 10,40, per März 10,40.

Hamburg, 4. September. Weizen loco flau, holſtein. loco neuer 129--130 Mt.
Roggen loco flau, mecklenburg. loco neuer 110--115 Mk., ruſſiſcher loco ruhig,
loco neuer 75--78. Hafer ruhig. Gerſte ruhig.

Wien, 4. September. Weizen per Herbſt 6,75 Gd., 6,77 Br., per Sept.Okt.
Gd., Br., per Frühjahr 7,20 Gd., 7,22 Br. Roggen per Herbſt 6,07 Gd., 6,09 Br.,
per Sept.Okt. Gd., Br., per Frühjahr 6,45 Gd., 6,47 Br. Mais per Sept.
Okt. Gd., Br., per September-Oktober 6,65 Gd., 6,70 Br. per Hafer
Herbſt 6,07 Gd., 6,09 Br., per Frühjahr 6,33 Gd., 6,35 Br.

Peſt, 4. Sept. Weizen loco behauptet, per Herbſt 6,86 Gd., 6,38 Br., per Frühjahr
6,83 Gd., 6,85 Br. Roggen per Herbſt 5,66 Gd., 5,68 Br., per Frühjahr 6,40 Gd.,
6,46 Br. Hafer per Herbſt 5,66 Gd., 5,68 Br., per Frühjahr 5,9b Gd., 5,97 Br.
Mais per September-Ott. 9,35 Gd., 89,45 Br., per MaiJuni 1896 49 Gd., 4,60 Br.

Paris, 4. September. (Anfangsbericht.) Weizen behauptet, per Auguſt 20,15, per
Sept. 18,60, per d 18,85, per Nov.Febr. 19,76. Roggen ruhig, per
Aug. 10,00, per Nov. Febr. 10,85.

Paris, 4. September. (Schlußbericht.) Weizen matt, per Sept. 18,65, per Okt.
18,75 per Sept. Dez. per Nov.eFebr. 19,25. Roggen ruhig, per September
10,06, per Nov. Febr. 43,36.

Amſterdam, 4. September. Weizen auf Termine unverändert, per Nov. 143, per
März 147. Roggen loco träge, auf Termine ruhig, per September per Oktober
95, per März 101.

Antwerpen, 4. September. Weizen behauptet. Roggen ruhig. Hafen
feſt. Gerſte ruhig.

London, 4. September. An der Küſte 4 Weizenladungen angeboten.
Fetersburg, 4. September. Weizen loco 8,00. Roggen loco 5,50. Hafer

loco 3,39.

New-Dork, 4. September. (Telegramm). RNother Winterweizen 64 Weizen per
Sept. 63 per Okt. 635 per Dezember 65 per Mai 699 Mais per Sept. 39,
per Okt. 38 per Dez. 362), Mebhl 2,80. Getreidefracht 2.
FChicago, 4. September. (Telegr.) Weizen per Sept. 589, per Dez. 60 per
September 32),.

Zucker.
*Hamburg, 4. September. (Schlußberi cht.)Rüben Rohzucker J. Produkt Baſis 88

Rendement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per September 9,471 per Dezember
10,16, per März 10,45 per Mat 10,60. Stetig.

London, 4 September. 96 Prozent Javazucker loco 118, ruhig, RübenRodzucker
loco 93 ruhig.

Paris. 4. September. Schlußbericht.) Rohzucker ruhig, 58 Prozent loco 27,30.
à 27,75. Weißer Zucker, Nr. 3 per 100 Kilogramm per Sept. 29,25 per Oktober Januar
30,00 per Januar-April 80,50.

New-York, 4. September. Zucker: Muscovado 218 CTents; roh Centrifugal 33
Cents, raff. granul. S Cents.

Kaffee.
Hamburg, 4. September. (Nachmittagsbericht.) Good average Santos per Sep

tember 74,50, per Dezember 73, per März 71,50, per Mal 71. Natt.
Habre, 4. September. (Schlußbericht.) Telegramm von Peimann, Ziegler u. Co

Kaffee good average Santos per September 92,25, per Dezember 90,50, per März 58,25
Kaum behauptet.

Hadbdre, 4. September. Telegramm von Peimann, Ziegler u. To.) Kaffee in New
York ſchloß mit 25 Points Haufſe.

Amfterdam, 4. September. JapaKaffee good ordinary 552
Petroleunm.

Bremen, 4. September. (Schlußbericht.) Raffinirtes Petroleum. Feſt. Loc.
6,20 Br. Tendenz: feſt.

Hamburg, 4. September. Petroleum loco tat Standard white loco 6,25.
Stettin, J. September. Petroleum loco 10,55.

Antwerpen, 4. September. (Schlußbericht.) Raffinirtes Type weiß loco 18 Ver
käuferpreis. Ruhig.

Spiritus.
Berlin, 4. September. Spiritus mit 70 Mark Verbrauchsabgabe per 100 Lite

à 100 Proz. 10000 Proz. nach Tralles. Gekündigt L. Kündigungspreis
Loco mit Faß per dieſen Monat

Spiritus mit 70 Mk. Verbrauchsabgabe. Termine flau. Gekündigt 270 000 Lt. Kündigungs
preis 37,90, per dieſen Monat 38,2—87,4—37,5 Mk. bez., per Oktober 38,4—37,7 Mk. dez.,
der Nov.Dez. 38,4 375 Mk. be per Mai 39,6 39 99,6 39 Mk. dez.

Hamburg, 4. September. Spiritus matt, per September- Oktober 189, Br.,
per Oktober November 188 Br., per Nov.Dez. 182, Br., per Dez.Jan. 189 Br.

Etettin, 4. September. Spiritus matt, loco ohne Faß mit 70 Mart Konſum
ſteuer 35,00.

de lan, September. Spiritus z 100 Liter 100 Procent excl. 50 Mk. Ver
brauchsabgaden per Sept. 54,50, do. do. 70 Mark Verbrauchsabgabe per Sept. 34,0.

4. September. Spiritus ruhig, per September 29,50, per Oktober 30, per
Nov.Dezbr. 30,25, per Januar April 31,25.

Oele. Delſaaten. Fettwaren.
BVerlin, 4. September. Rüböl per 100 Kg. mit Faß. Termine ſtill. Ge

kündigt Ctr. Kündigungspreis Mk. Loco mit Faß ohne Faß per dieſer
27 n Mk., per Sepember und Oktober 43,6 Mk. bez., per November und Dezember

„4 Mark.
M vure, 4. September. Rüböl (unverzollt) ſtill, loco 45,60.

Köln, 4. September. Rüböl loco 49,00, per Oktober 46,80 Br.
Stettin, 4. September. Rübsl loco behauptet, per Sept.Okt. 43,70.

lan, 4. September. Rüböl per Sept. 43,50, per Oktober 44,00.Parié, 4 September. Rüböl ruhig, per September 49,25, per Okt. 49,50, per
Novembder Dezember 49,75, per JanuarApril 50,50.

Hülſenfrüchte.
Berlin, 4. Septeuber. (Amtlich.) Erbſen, Kochwaare 135--160 Mk. nach Qualität

Viktoria Erbſen 150- 180 Mk., Futterwaare 116—134 Mk. nach Qualität per 1000 Kilo
mm. Erbſen, delbe zum Kochen 20—40 Mk., Speiſebohnen, weiße 25-50 Mk., Linſen
—-65 Mk. per 100 Kilogramm.

Nordhauſen, 4. September. Kochlinſen 22,00——26,00 Mk., Kocherbſen 14,00 16,00
Mark, Speiſebohnen 22,00—24,00 Mk. per 100 Kilogramm.

Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.
Verlin, 4. September. (Amtlich.) Kartoffeln, neue 4,00-—-7,00 Mk. per 100 Kilo

gramm, trockene Kartoffelſtärke 16,00 Mk., Kartoffelmehl 16,00 Mk.
Nordhauſen, 4. September. Kartoffeln 5,50—6,00 Mk. per 100 Kilogramm.
Hamburg, 4. September. Kartoffelſtärke, pa. Waare prompt 15,25—-16,50 M

Lieferung September Oktober 16,50 16,75 Mk., Kartoffelmehl, prima Waare prompt
16,60 16,00 Mk., Lieferung per September- Oktober 15 75—16,25 Mk., Superior- Stärke
16,69- 17,50 Mk., Superior-Mehl 17,00--17,50 Mk. per 100 Kilogramm.

Fleiſch. Butter. Eier. Käſe.
Verlin, 4. September. (Amtl.) Rindfleiſch von der Keule 1,20-—1,60 Mk., Bauch

fleiſch 0,90-—1,20 Mt., Schweinefieiſch 1,00--1,40 Mk., Kalbfleiſch 1,10-—1,60 Mk., Ham
melfleiſch 1,00-—-1,0 Mk., Butter 1,80—2,80 Mk. per 1 Kilogramm, Eier 2,20--4,20 Mk.

Schock.
Nordhauſen, 4. September. Rindfleiſch 1,20-1,40 Mk., von der Keule, ohne

Knochen 1,80 Mk., Schweinefleiſch 1,20-—1,30 Mk., geräucherter Speck 1,40--1,60 Mk.,
W 1,10—126 Nt., Kalbfleiſch 1,10—1,20 Mt., Landbutter 1,80 Mk., Syeiſe

2,00- 2,80 Mk., feinſte Gutsdutter 2,50 Mk., Eier 1,00-1,06 Mk. per 1 Kilo
gramm Eier 3,00—3,20 Käſe 4,00——4,40 Mk. per Schock.S 4. September. Schmalz. Steam 32,60 Mk., Fairbank 27,00 Mk. Armour

34,00 Chamberlain, Roe K Co. 33,00 Mk.,

BVremen, 8. September. Schmalz, Wilcox 309 Armour ſhield 33 Pfg.Cudahy 33 Fe Fairbanks 27 e Speck Wert eiten loco 31,00.
Antwerpen, 4. September. Schmalz per September 79/,. Margarine ruhig

ſche.
Verlin, 4. Sept. Karpfen 1,20 2,50 Mk., Aale 1,00-—2,60 Mk., Zander 1,20bis 2,40 Mk., Heqhte 1,00—-2,00 Mk., Barſche 0,60 1,60 Mk., Schlele 1,20-—2,60 Mt.

Bleie 0,60- 1,20 Mk. per Kilogramm, Krebſe 2,00 12,00 Mt. per Schock.
z Db re 4. September. Steinbutt 125 Pfg., kleine 20 Pfg., Seezungen, große 135

Je eine 95 Pfg., Kleiße, große 70 Pfg kleine 35 Pfg. Rothzungen 40 Pfg., Zander
a Pfg., Schollen, große 40 Pfg., mittel 40 Pfg., kleine i8 Pfg., Schellfiſche, große 15
g., mittel 8 Pfg., kleine 2 Pfg., Lachs, rothfteiſchiger 159 Pfg., Siiberlachs 130 Pfg

forellen 135 T lußhechte 60 Pfg., Seehechte 15 Pfg., Hummer, lebende 250 Pfg.
Cabliau, 5* 4 Pg., kleine 10 Pfg., Lengfiſch 8 Pfg., Knurrhähne 5 Pfg., Peter
männchen Pfg., Nochen 10 Pfg., Blaufiſch 12 Pfg.

Mehl.
Berlin, 4. September. (Amtlich.) Roggenmedl Nr. 0 und per 100 Kilogramm

brutto incl. Sack. Gekündigt Sack, Kündigungspreis Mk., ver dieſen Monat
16,90 16,48 bez, ver Oktober 15,80 15,70 bez., per November 16,00--18,90 per
Dezember bez. Weizenmehl Nr. 00 200 I O dez., Nr. O 18,0 16,50 bez.
eine Narken Aber Rotiz dezahit. Roggenmehl Nr. 0/1 15,76-15,25 bez., do. ſe

arten Kr. 01 16,25-15,75 dez., Nr. 0 ),50 Mk. döder als Nr. 0 per 100 Kilo
gramm brutto inel. Sack. Roggenklele 7,20--7,40 bez. Weizenkleie 7,20—-7,40 bez.

Paris, 4. September. (Schlußbericht.) Rehl feſt, per September 42,30, per
Hktober 42,80, November Februar 43,65. per Januar April 43,05

Stroh. Heu.
Verlin, 4. September. (Amtlich.) Richtſtroh 3,82—3,32 Mk., Heu 40 3,40 N.

per 100 Kilogramm.
Nordhauſen, 4. September. Richtſtroh 3,00—3,60 Mt. T Heu 30—4,0 Mk. per

100 Kilogramm.
Baumwolle und Wolle.

v 4. September. KammzugTerminhandel. La Plata. Grundmuſter B. Per
September 3,87 Rk., per Oktober 3,40 Mk., per November 3,42 Mark, per Dezember

h Mk., per Januar 3,456 Mk., per Februar 3,471 Mk., per März 2,60 Mk., per
Aprii 3,50 Mk., per Mai 3,52 Mk., ver Juni 39,521 Mk., per Juli 3,55 Mk., per
Auguſt 8,65 Mk. Umſatz 90 000 Kilogramm. Behauptet.

Bremen, 4. September. Baumwolle, upland middling loco 40 Pfg. Wolle, Um
192 Ballen.

Liverpool, 4. September. (Schlußbericht.) Baumwolle Umſatz 7 000 Ballen,
davon für Spekulatien und Export 1000 Ballen.

Middling amerikaniſche Lieferungen
September Oktober Verkäuferpreis, per Januar Februar 422 Käuferpreis,
ODktober November Käuferpreis, Februar März 4 Käuferpreis,
RovemberDezemder H. do. März April 4 Werth,
Dezember Januar e Verkäuferpreis, April-Mai 42 d. Verkäuferprels.

Metalle.
Glasgow, 4. September. (Schlußbericht.) Roheiſen. Mixed numbers warrants

s

Amſterdam 4. September. Bancazinn 399,.
London, 4. September. Silber 30 Lſtr., ChiliKupfer 467, Lſtrl., per 3 Mona

473 Lſtri., Blei, ſpan. 11 Lftrl., engl. 11I, Lſtrl., Zinn 647 Lſtir., Zint 151, Lſtrl.,
Queckſilber I. 7 Lſtrl. 5 sh, II. 7 Lſtrl. 3 oh.

Rio de Janeiro, 3. September. Wechſel auf London 112),.
Buenos-Ayres, 3. September. Goldagio225 10-

Verantwortlich:
Chefredakteur Adalbert Kurd Hertell für Politik Dr. Walther Gebensleber
für Feuilleton und Theater; Dr. Guſtav Adolf Laurent für Lokales und Pro
vinzielles Alfred Lebeling für Volkswirthſchaft; A. Kirſten für den Inſeratentheil
ämmtlich in Halle. Sprechſtunden der Redaktion von 9--12 Uhr Vorm. außerdewefredakteur Serteli (Schillerſtraße 1, I.) Privatſprechſtunde Nachm. Uhr und
Dr. Waltder Gebens le den Karlſtraße 26) Privatſprechſtunde Nachm. 2—5 Uhr.
Alle die Redaktion betreffender Halle ſchen ſind nicht perſönlich, ſondern lediglich
„An die Redaktion der Halleſchen Zeitung in Halle a. S., zu adreſſiren.

Familien Nachricht.

Am 31. v. Mts. ſtarb zu Glückſtadt unſer geliebter Bruder,
der Königliche Corps-Auditeur a.

Justizrath Karl Julius Lommatzsch
im 84. Lebensjahre, was wir entfernten Freunden und Ver-
wandten tiefbetrübt anzeigen.

Halle a. S. und Glückſtadt, den 4. Sept. 1895.
Alexander Lommatzseh, Paſtor emer.
Tharlotte Kramer geb. Lommatzſch.
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Nachdruck verboten. keineswegs mit dem jungen Maler, ſondern er hatte mit
a Intereſſe die Augen auf Käthe geheftet. Dabei bewegten ungeJrrwege. ahnte Gefühle die Bruſt des einſamen, alten Mannes der nie

19] Originial Roman von H. Erlin. die ſüßen Freuden eines Familienlebens durchkoſtet hatte.
Als Winolf Jaffé etwas ſpäter an die Thür der Haus-

hälterin pochte, wurde ihm keine Antwort zu Theil. Er wieder-
holte deshalb ſein Klopfen, aber umſonſt. „Die gute Frau
ſcheint nicht zu Hauſe zu ſein Enttäuſcht wandte er ſich nach
Käthe um und weil es dunkel im Korridor war, bemerkte er
nicht, wie ſie zitterte.

„Es iſt ſchade,“ entgegnete fie matt. Jhr wurde es immer
ſchlechter zu Muthe.

„Wollen Sie einmal mein Heim ſehen, Fräulein Käthchen?“
Winolf Jaffé öffnete eine der Wohnung der Haushälterin gegen
über liegende Thür und ließ Käthe in ein behaglich und elegant
ausgeſtattetes Zimmer blicken, welches dichter Zigarrenrauch in
einen bläulichen Nebelſchleier hüllte.

Käthe aber packte plötzlich wieder ein Schwindelanfall und
mit einem ſchwachen Aufſchrei taſtete ſie nach einem Halt um ſich.

„Um Gotteswillen, Käthchen, was iſt Jhnen Sofort war
Winolf Jaffé an ihrer Seite und umfaßte ihre ſchlanke Geſtalt
mit ſeinen ſtarken Armen. Jhm war Käthe's leidendes Ausſehen
vorhin gar nicht aufgefallen, um ſo mehr erſchreckte ihn jetzt
ihre plötzliche Schwäche.

Miſter Harry Glover, der ſich nebenan befand und ſich
wunderte, den jungen Maler ſchon zurückkehren zu hören, öffnete
die Thür, um ſeinen Schutzbefohlenen nach dem Grunde ſeiner
frühen Rückkehr von ſeinem Gange zu fragen. Doch wie er
ſtaunte er, als er die halb ohnmächtige Käthe auf dem Sopha
erblickte. Seine Züge verfinſterten ſich und ſtreng wollte er den
Maler anherrſchen, als ihn eine Stillſchweigen gebietende Ge
bärde deſſelben verſtummen ließ.

„-Still, ſtill, Onkelchen“, flüſterte Winolf Jaffé erregt. „Das
iſt ſie ja, das Käthchen, das Du kennen lernen ſollteſt! Das
iſt ſie ja, die ich meinte. Sie wollte unten im Hausflur vor
dem Unwetter Schutz ſuchen. Jch kam gerade dazu, als der
Schwindel ſie ergriff und ſchnell entſchloſſen trug ich ſie hier
herein, um ihr Hilfe zu gewähren“.

Jnzwiſchen kam Käthe wieder zu ſich. Sie blickte groß und
erſtaunt um ſich. Als ſie Winolf Jaffe und den fremden alten

rn mit dem ehrwürdigen, ernſten Geſicht bei ſich ſah, über-
uthete eine zarte Röthe ihr Antlitz. Ein ſchneller Verſuch ſich

zu erheben, mißlang. Der junger Maler, der von ſeinem ſchönen
Schützling bezauberter denn jemals war, fragte Käthe, ob er
irgend etwas für ſie thun könnte. Als ſie entgegnete, daß ſie
ſich nur noch etwas matt fühle, eilte der Maler und nahm aus
einem Wandſchränkchen Gläſer und eine Flaſche Ungarwein.
Nachdem er ein Glas mit dem köſtlichen Naß ne hatte,
re er es ihr unter vielen Scherzen, ſo daß ihr das
Nehmen nicht peinlich wurde. Erſt als ſie fich ein wenig ge
ſtärkt hatte, wurde ihr beſſer, und der feurige Wein löſte ihr die
Zunge, ſo daß ſie munter auf das Geſpräch einging, welches ſich
um ganz alltägliche Sachen drehte.

Winolf Jaffe hatte Käthe gegenüber Platz genommen. Mit
S de vermied er jede Frage oder Andeutung, die ihre
Verlobung berühren konnte. Miſter Harry Glower, der leicht
mit dem Rücken gegen die Fenſterbrüſtung gelehnt ſtand und
ſinnend das junge Paar betrachtete, ſollte es um keinen Preis
der Welt erfahren, daß Käthe bereits einem Anderen ge-
hörte. Es verletzte ſeinen Stolz, daß er ſich des Mädchens
nicht zu verfichern gewußt hatte, als es an der Zeit geweſen
war. Geſchickt wußte er ſeinen Grimm über ſeine eigene
Niederlage hinter einem aufgeregt heitern liebenswürdigen Be-
nehmen zu verbergen, daß weder Käthe noch Miſter Glover eine
Ahnung von ſeinem wahren Seelenzuſtande, den Aferſeg
raſende Verliebtheit und Aerger über ſich ſelbſt zu einem höchſt
umerquicklichen machten, haben konnten.

Miſter Glovers Gedanken beſchäftigten ſich augenblicklich

Weil er anders dachte, wie der Durchſchnitt der Menſchen,
weil er in ſeiner Jugend Erhabeneres als Andere erſtrebt hatte,
war er in ſeinen Geiſteshöhen ſein Lebtag einſam geblieben.
Aber die Einſamkeit thut weh das wußte Miſter Glover
längſt! Selbſt nachdem er ſeine ganze Theilnahme der Perſon
und der Thätigkeit des jungen Malers gewidmet hatte, war ſein
Inneres öde und unverſtanden geblieben und doppelt ſchwer
fühlte er heute, als er in die klaren, lebensfreudigen Augen
Käthe's blickte, die Trübniß ſeines freudeloſen Alters. Jn der
That, er konnte Winolf im Stillen wegen ſeiner Wahl keine
Vorwürfe machen. Miſter Glover war viel zu ſehr Menſchen
kenner, um ſich nicht in der erſten Minute, in der er Käthe
kennen gelernt hatte, zu ſagen: ſie iſt ſeiner würdig.

Und zu Käthe hintretend, die ſchüchtern und ehrerbietig zu
ihm aufſah, legte er ihr die welke Rechte auf das lockige Haupt
und ſagte mit weicher, leiſe zitternder Stimme: „Gelt, Sie
kannten mich ſchon, mein liebes Kind

„O gewiß,“ antwortete Käthe kindlich zutraulich. „Herr Jaffe
erzählte mir oft von Jhnen. Daß Sie ſo lieb und gut zu ihm
wären, ſagte er, daß er ſie als ſeinen Onkel betrachten dürfte,
obwohl Sie es eigentlich gar nicht wären. Ach, wie beneidete
ich Herrn Jaffe um das Glück, ſolch' einen lieben väterlichen
Freund zu beſitzen Jch habe gar Niemand, als Mutter und
Schweſter mein Vater iſt lange todt!“

Miſter Glover nahm leiſe ſeine Hand von des Mädchens
Kopfe. „Mein liebes Kind, Sie ſind noch jung und das Leben
iſt lang, ſo unendlich lang! Sie werden noch manche Menſchen
kennen lernen, die ſie glauben Freunde nennen zu dürfen.
Gleichviel: immer lebt im Herzen jenes Sehnen, das Ver-
langen nach einem Weſen, dem man ſein ganzes Sein hingeben
möchte, das man liebt, ohne es zu kennen, ohne zu wiſſen, ob es
lebt, ob es vielleicht noch ungeboren oder ob es exiſtenzfähig iſt.
Vielleicht iſt man auch dieſem Weſen ſchon begegnet, ohne es
erkannt zu haben, vielleicht findet es man ſein Lebtag nicht. Das
iſt das ewige, alles Weben und Wirken begründende Wunder in
der Natur, daß jedes Geſchöpf, unvollkommen in ſich ſelbſt, ſich
doch zur Vollkommenheit beſtimmt fühlt, und daß die brennende
Sehnſucht, ſie zu finden, ſich in dem hohen Begehren auflöſt,
Theilnahme, Gleichgefühl und Liebe in trauter Verbindung mit
einem gleichgearteten Weſen zu geben und zu empfangen.“

Miſter Glover hatte längſt nicht mehr für Käthe geſprochen.
Seine grauen Augen ſahen a wie auf etwas wartend, in's
Leere. Dann wieder zur Wirklichkeit erwachend, bemerkte er,
wie des jungen Malers Hand diejenige Käthchens geſucht und
gefunden hatte.

Ein befriedigtes Lächeln flog über ſeine Züge und in den
Winter ſeines Herzens ſchien die Sonne. Er wollte Andere be
glücken und darin ſelbſt das Glück ſeiner alten Tage ſuchen. Die
beiden Menſchen dort ſollten Miſter Glover nach ſeinem Tode als
den Stifter ihres Glückes beweinen, ſie ſollten in Liebe und Dank
barkeit wie Kinder ihres Vaters gedenken.

Jnzwiſchen hatte Winolf Jaffe, offenbar über des Alten un-
verkennbare Sympathie für Käthe gut geſtimmt, allerlei bunt
durcheinander gewirbeltes luſtiges Zeug zu erzählen begonnen.

So ſehr ſich auch Käthe, die fan nicht aus dem Lachen her
auskam, dabei amüſirte, ſagte ſie ſich doch, daß es unſchicklich
wäre, noch länger zu verweilen. Deswegen erhob ſie ſich, drückte
ihren Hut auf das Haar und ſchickte ſich an, ſich zu verabſchieden.

Der Maler wagte keinen Widerſpruch, ſondern war ihr beim
Zuknöpfen der Handſchuhe behiflich. Nachdem ſie ſich zum

ehen bereit gemacht hatte, näherte ſie ſich Miſter Glover
und reichte ihm freundlich lächelnd die Hand. Und als er
ihr mit einem Herzlichen „Lebei Sie wohl, mein liebes Kind,
hoffentlich auf Wiederſehen,“ die zitternde Hand entgegenſtreckte,
zog ſie ehrerbietig dieſelbe an die Lippen. Dann wollte ſie



S ſe oS *225 Z s Sz S 2z S S SWir Abieu fagen, aber er wehrte ab „Nein meinnen ſo allein laſſe ich Sie nicht gehen Sie könnten
a wieder krank werden. Für heute müſſen Sie mir ſchon ge-
tatten, Sie begleiten zu dürfen

Schon hatte er den Mantel umgeworfen und den Hut ge
nommen. An der Thür rief er noch einmal zurück „Onkelchen,
ich bin gleich wieder da Langweile Dich inzwiſchen nichtMiſter Glover winkte lächelnd ab und die Thür fiel hinter

dem Maler und Käthe zu.
Die Beide gingen eine geraume Weile ſchweigend neben

einander her, als lagere etwas auf ihren Herzen, das ihnen das
Sprechen erſchwerte.

Endlich fand Winolf Jaffé den Muth, die Frage zu ſtellen,
die ihm ſchon längſt auf der Zunge brannte, und mit ſchlecht
unterdrückter Bitterkeit ſtieß er re „Sie ſchrieben mir,
Fräulein Käthe, daß Sie ſich verlobt hätten. Jſt es wirklich
wahr Darf man gratuliren?9

Sie wurde verlegen und autwortete haſtig mit leiſer Stimme,
er ihre Augen den Boden ſuchten „Ja! Jch nehm's für
geſchehen an!“

ne peinliche Pauſe entſtand.
Winolf athmete ſchwer, und Käthe verdoppelte n Schritte.

ſſen Sie uns ſchneller eilen“, ſagte ſie, „mich fröſtelt.“
Winolf Jaffs et ſie offenbar nicht verſtanden. Trotz des

noch immer leiſe herniederrauſchenden Regens blieb er plötzlich
an einer Straßenkreuzung ſtehen, und, unbekümmert um das
lärmende Gewühl des großſtädtiſchen Lebens um ſich, M er,
dicht zu Käthe herantretend: „Sagen Sie mir die ahrheit,
Käthe, fanden Sie das Glück?“ In ſeinen Augen und aus
ſeinen Worten ſprach verhaltene Leidenſchaſt.

Sie erbebte. „Jch weiß es nicht,“ entgegnete ſie kurz.
„Kommen Sie, wir wollen ſchneller gehen!“ Sie hüllte ſich
dichter in ihren Mantel und ſchritt die Straße weiter hinab.

Jm Herzen Winolf Jaffés war ein Hoffnungſtrahl aufge
zuckt. „Vertrauen Sie mir, Käthchen,“ bat er mit berückend
einſchmeichelnder Stimme, „wir waren doch immer ſo gute
Freunde Sind Sie nicht zufrieden Mir ſcheint es ſo

Sie ſchüttelte traurig den Kopf. „Es iſt Manches anders
gekommen, als ich glaubte,“ antwortete ſie. „Er mein
Bräutigam kann nicht hier bleiben, er geht weit weg nach
Amerika und zwar morgen ſchon. ab Wiederſehen kann
ſich lange hinausſchieben ob wir uns überhaupt einmal wieder
ſehen, ſteht in Gottes Hand.
zögerte doch ein wenig fo
arm; er muß ſich
verſchaer ehe

„Wie“ fuhr der Maler ungläubig auf.
„Ja, arm,“ beſtätigte Käthe, „und zwar habe ich ſchuld

daran, daß er's geworden iſt. Er ſollte mich nicht zur Frau
begehren. Sein Vater wollte unſere Verlobung nicht zugeben.
Da aber Edgar nicht von mir und ich nicht von ihm ließ, ver

d will ganz offen G Käthe
ufahren „mein Bräutigam iſt

n Amerika erſt eine geſicherte Lebensſtellung
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rohte vor Erregung zu brechen.Se Maler aber lachte plötzlich auf, ſo laut und aus e
etters

ihn die Familie. Jſt das nicht entfetzlich Jhre Stimme

ogar, daß einige vorübergehende Leute trotz des ſchlechtenen blieben, um dem Paare nachzuſchauen.

„Jſt Jhnen das ſo lächerlich, Herr Jaffé!“ Ein vorwurfs
voller Blick traf den jungen Mann.

„Ja, es iſt luſtig, Fräulein Käthe, es iſt ſehr luſtig!“ Seine
Stimme klang hart und ſcharf, hie h n bildeten ſich um
re Mundwinkel. „Wie gemüthlich ſich Alles im Leben ab
pielt! Da kommt einer jener beneidenswerthen Alltagsmenſchen,

denen Name, Rang und Reichthum in die Wiege geworfen ſind.
Mit blödem Auge und unempfänglichem Sinn r er durch
durch die Welt, ohne Streben, ohne Jdeale, ohne des Lebens
höchſte Güter überhaupt zu begreifen, bis er endlich wie ein
ſatter Schmetterling an einer duftigen Blume hängen bleibt.
in denken Sie, Fräulein Käthe, ein Anderer begehrte dieſelbe

ume
„Jch verſtehe Sie nicht, Herr Jaffé“, unterbrach Käthe, von

ahnungsvoller Furcht vor der Fortſetzung ergriffen, ſeine
ede.

Das glaube ich wohl“, lachte er rauh auf, „weil Sie mich
nicht verſtehen wollen, Käthe, aber Sie ſollen es! Fürchten Sie
nicht, daß ich Jhnen eine Liebeserklärung mache, Käthe das
hätte keinen Zweck! Aber die Wahrheit will ich Jhnen ſagen.
Sie haben vielleicht ſchon gehört, daß es im Leben ſene
bedauernswerthen Exiſtenzen giebt, die zu großen Dingen be
rufen ſcheinen, denen auch zuweilen die Erkenntniß deſſen kommt,
was in ihnen ſchlummert, und die es doch nicht ver
mögen, Werke zu ſchaffen, die ihren Namen unſterblich machen.
Ungeheures Wollen, gepaart mit ſchwachen Können macht jene
Unglücklichen unzufrieden und bemitleidenswerth. Jeder Lebens-
genuß wird ihnen vergällt, weil ſie ruhelos, wie Geächtete, vom
inneren Schaffensdrange umhergetrieben werden, dennoch fehlt
ihnen immer etwas Unerreichbares, wenn ſie arbeiten wollen
Sie vollbringen nichts, bis ſie ſterben und vermodern; dann
genügt wenigſtens ihre Aſche noch, um einen fruchtbringenden
gen i u f düngen. Zu dieſen Exiſtenzen gehöre
ich, Käthe

„So ſollten Sie nicht ſprechen, Herr Jaffe, das iſt
Sünde

Sie ſah ihn groß und an. Da flammte es
in ſeinen dunkeln Augen ſeltſam auf und mit gluthvoller Stimme
flüſterte er: „Käthe, Käthchen, Sie allein ſind es ja, die mir

S könnten, Sie könnten mich zum Künſtler machen, deſſen
ame unſterblich wäre Sie, Sie allein, wenn Sie mein wären,

könnten's! Hand in Hand wollten wir die mesleiter empor
klimmen, immer empor, empor! Und von den leuchtenden Höhen
mit einem Jubelſchrei auf die mütterliche Erde zurückſtürzen,
um dort zu vergehen, mußte Seligkeit ſein

(Fortſetzung folgt.)

[Nachdruck verboten.

Bäder und Badeleben in Rußland.
Von J. Norden (St. Petersburg).

Bäder in weſteuropäiſchem Stile, wie Biarritz Ems, oder
Gaſtein. Vevey oder Ragatz giebt es in Rußland nicht,
großartige, ernſt zu nehmende Kurorte mit einem Beſuch der nach
vielen Tauſenden zählt, oder aber Luxusbäder, wo ſich die
„Upperten“ der ganzen Welt während einiger Wochen ein
Stelldichein geben. Die Bäder und das Badeleben in Rußland
haben durchaus ihre eigene Phyſiognomie. Entweder ſind ſie
nur für wirklich Kranke da, für die aber nur nothdürftig geſorgt
wird; oder ſie haben die Bedeutung von Villeggiaturen mit
einer mehr oder weniger ſtändigen, alle Sommermonate dort in
häuslichſter Einrichtung zubringenden grundbeſitzlichen oder
Gaſtbevölkerung.

Von dieſer letzteren Art ſind natürlich vor Allem die See
bäder. Längs der ganzen Küſte des finniſchen Meerbuſens, des
Golfs von Riga, der Oſtſee, von Petersburg bis nach Libau
hinunter, n ſie ſich hin, bald vereinzelt, bald gruppenweiſe
uſammenliegend, wie bei Narwa und bei Rigg; dazwiſchen ſolche,
ie mehr als bloße Sommeraufenthaltsorte ſind, wie Hapſal und

Arensburg (auf der Jnſel Oeſel), bekannt durch ihre kräftigen
Schlammbäder, oder wie ern, das 5 Kilometer landeinwärts
gelegene Schwefelbad an der Südweſtſpitze Livlands. An der
finnländiſchen Küſte liegen ebenfalls eine ganze Reihe von Bäderu,
vom alten Wiborg an bis nach Abo, am Bottniſchen Meer

buſen, eingebettet zwiſchen Skären am zerriſſenen Meeresufer
meiſtens Luftkurorte mit ſchwediſchen Kaltwaſſerheilan
ſtalten, darunter das ſchöne Hangö das reizvollſte. See
bäder ſpielen hier nur eine ganz kleine Rolle, anders
als an der eſtländiſchen und livländiſchen Küſte, wo ſie
die Hauptſache ſind. Jedoch der Fremde wird ſich bald ent
täuſcht fühlen, wenn er hier Badeleben im weſteuropäiſchen
Sinne finden zu können glaubte. Nicht einmal ein „Kurhaus“
oder einen „Badeſalon“ giebts überall als Mittelpunkt für das
geſellſchaftliche Leben. Die Gäſte kommen mit Sack und Pack,
mit Kind und Kegel, ſie ziehen ins „Bad“, wie in der Umgegend
Petersburgs auf die „Datſche“; ſie führen ihre eigene Wirth-
ſchaft und bleiben oft von Mitte Mai bis Mitte Auguſt da, ſo lange
die ruſſiſchen Sommerſchulferien währen. Ein mehr gemeinſames
Leben führen nur einzelne Gruppen der Jugend, die ſich zu
ſammen gefunden zu allerlei Sporttreiben und anderen Ver
gnügungen. Das aber geſchieht ja auch in jeder anderen
Sommerfriſche in Rußland.

Etwas anders ſieht ſich die Sache ſchon im Süden
an, an dem herrlichen Geſtade der Krim, wie wohl nur
der kleinſte Theil dieſes geſegneten Küſtenſtrichs in
Farbenſpiel und Vegetation an die italiſch-franzöſiche Ri
viera erinnert, und auch der nur während gar weniger
Monate die klimatiſchen Verhältniſſe der tauriſchen Halb
inſel ſind ja ganz anderer Art, als am Mittelmeer zwiſchen
Toulon und Genua. Erklimmt man das Plateau oberhalb
Balaklawas, Livadias, Jaltas u. ſ. w., ſo iſt's mit dem „Riviera
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Traum“ bald zu Ende. Jalta dürfte hier der größte undmeiſtbeſuchte Karort ſein, da er raftigende Luft,
ſtärkendes Waſſer und die ſchönſten Trauben bietet. Jm Sommer
iſt's dort meiſtens zu heiß, aber im Herbſt und Frühling,
theilweiſe auch im Winter, finden ſich viele Gäſte zuſammen,
Kranke ſowohl, als Touriſten. Aber es iſt ein theures Vergnügen.
Bis vor kurzem noch für den Mittelſtand eigentlich unerſchwinglich.
Jetzt wo bekanntlich der Zonentarif in Rußland eingeführt
iſt, ſtellt ſich wenigſtens die Reiſe dorthin unvergleichlich viel
billiger. Bei ſo großen Entfernungen, wie von Petersburg
nach der Krim iſt die Preisherabſetzung geradezu erſtaunlich.
Sie beträgt 75 pEt. Eine Fahrkarte in der 2. Klaſſe
koſtete von der Newa bis zum Schwarzmeergeſtade früher
gegen 100 Rubel, jetzt nur noch 20 Rubel! Aber die Reiſe
allein iſts ja nicht, was in Betracht kommt. Der Aufenthalt in
der Krim ſelbſt iſt ungeheuer koſtſpielig. Nur wenig große
Hotels und kleinere Privatpenſionen giebts. Viele aber vermeiden
abſichtlich die Städte ſelbſt und ſuchen in Flecken ein Unter
kommen, in den kleinen Tartarendörfern, wo dann wieder
jeglicher Comfort fehlt. Jn der Krim heißts; „gut und un
erſchwinglich,“ „einigermaßen erträglich und ſehr theuer;“
eſchlecht und theuer.“ Das ſind die drei Stufen, die
die Qualität des Gebotenen und die Preiſe die dafür
zu zahlen, bezeichnen. Neuerdings hat man übrigens
begonnen in Jalta billigere und gute Sanatorien für
Lungenkranke und Neueraſtehniker zu begründen. Was
aber Touriſten betrifft, ſo wirds bei den nunmehrigen
billigen n an größeren Mengen nicht fehlen,
wie die reichen Geſellſchaftsklaſſen Petersburgs und Mos
kaus ſchon ſeit Jahren dort im Frühling oder Herbſt in

Vertretern zu finden waren. Daß die Südoſtküſte
er Halbinſel in einer Ausdehnung von 25——30 Kilometer den

Vergleich mit der Riviera in jeder Beziehung, was landwirth
ſchaftliche Reize betrifft, aufnehmen kann, das iſt ja bekannt.
Sie übertrifft ſie ſogar theilweiſe, da hier zu dem Elemente des
Lieblichen und Anmuthigen mitunter auch das wilder Großartig
keit und düſterer Erhabenheit hinzutritt, wenn auch nicht in
v Maße natürlich, wie in der kaukaſiſchen Alpenwelt.
Daß aber das geſellſchaftliche Leben ſich auch nicht im Ent-
fernteſten mit dem in Nizza, Monte Carlo, Cannes meſſen kann,
verſteht ſich von ſelbſt. Dazu iſt die Zahl der Gäſte viel
zu gering und fehlt das internationale Gepräge der
Geſellſchaft vollſtändig. Hervorragende Concerte, ent
wickeltes Jagd oder Waſſerſporttreiben u. ſ. w. das ſucht

man hier Alles vergeblich. Man begnügt ſich mit der Geſellſchaft
im Hotel oder in der Penſion und mit dem Genießen der reichen
Naturreize. Ausflüge in die Berge oder die Krim-Corniche
entlang Beſuche in den intereſſanten Tartarendörfern ſind an der
Tagesordnung und dabei ſpielen mitunter im Leben mancher
Weltdame und liebebedürftigen Strohwitve die ſchönen tar-
tariſchen Führer in ihren maleriſchen, reichen Trachten auf
prächtig gezäumten Pferden eine Rolle, die die ruſſiſchen Roman
ſchreiber, Feuilletoniſten, Luſtſpiel-Dichter und Witzblätter oft
genug ausnutzen. Und überhaupt die Krim mit ihrer üppigen
Vegetation, ihren lauſchigen Thälern und gewaltigen Höhen, den

herrlichen Fernblicken, dem ewig wechſelnden Farbenſpiel im
Berggelände und auf dem Meeresſpiegel, den reichen hiſtoriſchen
Denkmälern und prächtigen Schlöſſern und Villen der Glieder
des Kaiſerhauſes und einiger Großen und Finanzbarone, wie
z. B. der verſtorbenen Kröſuſſe Gubonin und Kuſnezow, ſie iſt
ſoviel von des Ruſſenvolkes großen Dichtern beſungen, ſo oft von
ſeinen bedeutendſten Künſtlern gemalt worden, daß ſie populär iſt
in allen Kreiſen im weiten Reich, obzwar die Allerwenigſten ſie
aus eigener Anſchauung kennen.

(a, Aehnlich iſt's ja auch mit dem Kaukaſus. Auch er iſt
Endſchaftlich von packendem Reiz; auch er iſt reich an hiſtoriſchen
Exinnerungen und intereſſant an ethnographiſchen und anderen
r r s auch er wird von vielen Malern ausgebeutet
nnd es giebt keine einzige größere Gemäldeausſtellung, wo wir

icht kaukaſiſchen Motiven, zumal bei den Landſchaften begegnen;
juch er iſt viel in Dichtungen verherrlicht worden
ch erinnere nur an Guſchkin und Lermontow, der ja
gar ſein Leben dort ließ, und an Friedrich Bodenſtedt,
der in den Geiſt der Dichtung jener ſo tief einge
drungen auch der Kaukaſus iſt ſchwer zu erreichen, aber in
einem Punkt unterſcheidet er ſich weſentlich von der Krim.
Dort giebts nämlich wirklich ernſt zu nehmende Kurorte,
vor allem Heilquellen. Dort auch hat die Regierung mit
der unlängſt auf die Tagesordnung geſetzten Verſtaatlichung
der Bäder begonnen, nachdem ſie einzelne der Quellen ſchon

2 T 2 7 2 7 257 7 7 7 S 2 22 2 eS S 77 7S7 22.7G S 265 S Scer tS. S 2782S e

längſt unterhalten und mit Sangatorien und Penſionen Für
Militärperſonen verſehen hat, die als Kronspenſionäre dort
hingeſchickt werden, Heilung oder doch wenigſtens Linderung
ihrer Leiden zu ſuchen. Recht ſtattlich iſt hier die Zahl
der Bäder und Quellen. Da haben wir Kraßnowodsk
der Gießhübler und Biliner Quelle an die Seite zu ſtellen

und den eigenartigen Naran-Sprudel, der ſo r
ſäurehaltig iſt, daß er einer eben entkorkten rieſigen
Sektflaſche gleicht, dabei von einer Temparatur von
bloß 8--10 R, ſo daß es ſtarker Nerven bedarf,
um in ihm ein Bad zu riskiren dann Shelesnowodsk,
das ruſſiſche Pyrmont, Eſſentuki, das ſchön gelegene
kaukaſiſche Ems; Piatigorsk vor allem mit ſeinem ſo heil
kräftigen Schwefelquellen, alſo Aachen zu vergleichen. Lauter
Bäder, die ſchon ſeit hundert Jahren aufgeſucht werden, nach
Maßgabe der Entwicklung des ruſſiſchen Eiſenbahnnetzes von
immer weiteren Entfernungen aus. Aber die Einrichtungen
laſſen meiſtens noch immer viel zu wünſchen übrig und das
Leben der Kurgäſte unterſcheidet ſich durch nichts von dem der
„Datſchniki“ (Sommerfriſchler) in der näheren und weiteren Um
gebung der Reſidenz. Das Gros der Gäſte entſtammt militäriſchen
Kreiſen und wir finden Offiziere und Subalternen ſowohl
aus dem Kaukaſus ſelbſt, aus Transkaſpien, Turkeſtan u. ſ. w.
wie auch aus dem europäiſchen Rußland. Neuerdings
kommen noch zwei andere kaukaſiſche Kurorte in Aufnahme:
höher, als Diflis, die uralte, ſo maleriſch gelegene und
nach allen Seiten hin intereſſante Landeshauptſtadt, das wunder
volle Borshom, dem Großfürſten Michael Nikolajewitſch,
dem einſtigen Statthalter des Kaukaſus gehörig, der Sommer-
aufenthaltsort der vornehmen Tifliſer Geſellſchaft, auch wenn der
Gaſt nicht des dort rieſelnden Vichyähnlichen Waſſers bedarf,
und dann Abbas-Tuman, der ſüdliche und etwas tiefer liegende
Höhenkurort, der in den letzten Jahren ſo viel genannt wird meil der
bruſtkranke ruſſiſche Thronfolger Großfürſt Georg Alexandrowitſch,
ſeit längerer Zeit ſchon dort ſeinen ſtändigen Aufenthalt hat nehmen
müſſen. Doch iſt hier die Zahl anderer Kurgäſte noch ganz verſchwin
dend klein. Aber eine große Zukunft hat der Ort ohne Zweifel.

Bleiben wir noch im Süden des Rieſenreichs. Ganz eigen-
artig ſind die Limanbäder an den Mündungen der großen ins
Schwarze Meer ſich ergießenden Flüſſe Dunjepr und Don und den
ſtagnirenden Seewaſſerſümpfen an einigen Stellen der Küſte.
Vielleicht die ſtärkſten Schlammbäder der Welt, die bei Kertſch
und Cherſſon und Eupatoria und Odeſſa, vor Allem die Bäder
von Sſaki und Mainak in der Umgegend von Kertſch, wo der
Kranke in glühend heiße Schlammkuchen eingepackt wird und unter
dem ſengenden Steppenhimmel in ihnen förmlich ſchmoren muß,nur von einem Wohn weißen Schirm vor des Südens Sonnen

wirkung geſchützt. Rheumatiker und von allerlei Coccen Geplagte
erleben hier oft Wunder wenn anders ſie überhaupt im Stande,
die Kur zu ertragen

Ebenſo eigenartig ſind dann noch die Kumyß-Kurorte im
Wolgagebiet, vornehmlich im Gouvernement Sſamara. Von den
Kirgiſen hat man die gegohrener Stutenmilch kennen
gelernt und in der Kirgiſenſteppe ſelbſt wirkt ſie auch am
günſtigſten. Hier iſt natürlich alles ſehr primitiv und der Lungen
kranke bringt ſeinen Kulturbedürfniſſen große Opfer, wenn er ſich
entſchließt, dorthin zu ziehen, zumal er ſeit einer Reihe von
Jahren die Kur auch gebrauchen kann, ohne ſeinen Wohnort zu
verlaſſen, denn Kumyß wird jetzt an vielen Punkten Rußlands
hergeſtellt und auch verſandt. Aber iſt's im Sſamaraſchen denk-
barſt einfach und unſäglich langweilig, ſo iſt's auch äußerſt billig
und die Reiſe auf der Wolga, von NiſhniNowgorod abwärts
ſelbſt koſtet nicht viel.

Ganz europäiſch dagegen iſt wieder der Luft und Milchkur-
ort Poguljanka, in den herrlichen Nadelholzforſten des Grafen
Plater in der Nähe von Dünaburg. Ein prächtiger Kranken-
aufenthalt nicht nur, ſondern auch von Sommerfriſchlern aus
Petersburg, Dünaburg, Sſmolensk, Wilna beſucht, raſch im
Aufblühen begriffen mit ſeinem großen Kurhauſe und der ſtetswachſenden Villenkolonie. Elegant ſiart beſucht, namentlich von der

feinen, polniſchen Geſellſchaft, maleriſch am Niemen gelegen, iſt
Druskeniki, im Gouvernement Grodno, das man das ruſſiſche
Kreuznach nennen könnte. Und nenn ich nun noch das von Peters
burg ſüdwärts nicht weit entfernte Moorbad Staraja Ruſſa,
über das wir allſommerlich Litaneien in den Petersburger
Blättern leſen können. und das von ſolchen Bewohnern
ruſſiſcher Herkunft der Newareſidenz beſucht wird, denen eine
Reiſe nach Franzensbad zu theuer, und die Eiſenquellen von
Lipezk, die eigentlich nur von der örtlichen Bevölkerung beſucht
werden, ſo dürfte ich mit meiner Umſchau zu Ende ſein.



Die allermeiſten Namen waren dem Leſer bisher noch
pw fremd; ſind ſie es doch mitunter gar dem Ruſſen ſelbſt.

wird lange währen bis wir in Rußland ein nach ſeinen
beiden Seiten hin ſo entwickeltes Badeleben finden werden, wie
es Weſteuropa kennt. Verkehrsverhältniſſe, Unkenntniß, man-
gelnder Unternehmungsgeiſt erklären das. Aber ſelbſt wenn
die Regierung das geſammte Kurortweſen energiſch in die Hand
nehmen und ſyſtematiſch entwickeln ſollte die große Maſſe be-
mittelter Heilbedürftiger und Badebummler wird doch wohl
immer die Reiſe über die Grenze vorziehen und „Ruſſen“ werden
ſtets typiſche Erſcheinungen in allen Bädern und Kurorten des
Weſtens bleiben von Karlsbad und Gaſtein bis nach Oſtende
und Vichy, und von Kreuznach und Ems bis nach San Se-
gſtian und Bordighera!

Allerlei.
Ein Sedangedicht Ernſts v. Wildenbruch. Eine größeer

Anzahl von Beamten des Auswärtigen Amts hatte zur e des
Sedantages ſich zu einem. Feſtmahl in dem PalaſtHotel zu Berlin ver
ſammelt. Während des Diners traf folgender Tafelſpruch von dem
zur Zeit in Tarasp weilenden Ernſt von Wildenbruch ein

Wo Hände ſich verſchränken
Von deutſchen Männern heut,

Soll man des Tags gedenken,
Der deutſche Herzen freut.

An dem mit Donnertönen
Das Weltgericht erſtand,

Das Volk mit Sieg zu krönen,
Bei dem's die Wahrheit fand,

Wir waren auserleſen
Vom richtenden Geſchick

O nähme, was geweſen,
Uns keine Zeit zurück!

O ließe Deutſchland nimmer

n da ihm immer,Wie be Sedan es ſchlug!

Zur Naturgeſchichte des Liebesblicks bringt der Roman „Jm
Hafen“, der gegenwärtig in der „Hagener Zeitung“ erſcheint, einen be
merkenswerthen varr Eine Stelle des Romans lautet: „Ob ich
es glaubte wiederholte ſie, ihn mit einem wundervollen
Blick ihrer großen Augen einhüllend.“ Es iſt freilich
wahr, wenn Blicke anziehend wirken, hüllen ſie auch ein.

Auch etn Diplomat. „Heut hat mir mei' Alte 'n Hausſchlüſſel
ſchon wieder net geb'n.“ „Du verſtehſt's halt net, mit ihr umzugehn,

da muß ma diplomatiſch ſein.“ „Na, wie denn „FJ' hau“
ſ' ſo lang, bis ſie'n hergiebt!“

Die armen Mittenwalder Mädchen! Jn der „Zeitung für
Mittenwalde“, Nr. 79, findet ſich folgende

Bekanntmachung.
„Wiederholt ſind Steine und Glasſcherden in der im hiefigen

Mühlenfließ befindlichen Mädchen-Badeanſtalt gefunden
worden, weshalb wir uns veranlaßt ſehen, dies in Zukunft bei Ver
meidung von Strafe zu unterſagen.

Gleichzeitig warnen wir aber auch Unbefugte, die Badeanſtalt,
namentlich während der Badezeit, zu betreten.

Mittenwalde, den 4. Juli 1895.
Die Polizeiverwaltung.

Daur.“
Alſo das Finden von Steinen und Glasſcherben in der Bade-

anſtalt wird in Zukunft verboten werden Beſſer wäre es, das Hinein-
werfen würde verboten, und möglichſt ſofort.

Poeſie im Zuchthauſe. Gegen die Anfſicht, daß das Verbrechen
auf einer unausrottbaren Naturanlage beruhe und dem Verbrecher
das „Kainszeichen ſichtbar aufgeprägt ſei“, richtet ſich ein Buch des
Anſtaltsgeiſtlichen Jäger in Ebrach. Das Werk liegt im Buchhandel
noch nicht vor, doch bringt der „Würzb. GeneralAnz.“ ſchon jetzt
aus einem der bemerkenswertheſten Kapitel „Poeſie im Zuchthauſe“
einige Proben. Die Verſe, die von Züchtlingen verfaßt ſind, athmen
durchweg eine ernſte, vielfach religiöſe Stimmung der Humor ſcheint
an den Mauern des Zuchthauſes eine undurchdringliche Schranke zu
finden. Von den religiöſen Gedichten ſeien zwei hervorgehoben. Das
ene i,„ iſt Ruh

„Auf Erden haſt Du keinen Ort,
Hier wird Dich Niemand heilen,
Blick' auf den rechten Heiland dort,
Nach oben mußt Du eilen!
Dort ruht der Erde Zagen, Zorn,
Des Zweifels Ketten ſinken,
Dort oben an der Wahrheit Born,
Wirſt Du die Ruhe en.“

nach der alle Welt fich trägt.
r

Das andere „Vor dem Bilde des Gekreuzigten“:
„Und wenn des Mittags goldnes Licht
Dein hehres Antlitz küſſet,
So ruft es: Freund, verzage nicht,
Dein' Schuld iſt abgebüßet.“

Derſelbe Stäfling ſingt an anderer Stelle:
Den Stab brach über mich die Welt,
Mein Schickſal iſt beſiegelt,
Ich ſteh' allein im weiten Feld,
Weh Dem, der unterlieget!“

Ein in der Anſtalt befindlicher Mechaniker aus Oſtpreußen hat
auf einen Fetzen Papier a Mahnung gekritzelt:

Veracht', o Menſch, den Menſchen nicht,
Sei er auch tief gefallen,
Weil Beſſerung er ſtets verſpricht:
Nur braucht er Lieb' vor Allem.“

Ergreifend wirken die Verſe „An meine Frau“ und „Meine
utter“

„Mein treues Weib, verzage nicht,
Ernſt iſt die Buß', die Reue
Halt aus, halt feſt die Zuverficht:
Ich falle nicht aufs Neue.“
Dir dank' ich's, Gott, daß es noch ſchläg

Für mich wenn auch voll Schmerz,
Weil es um mich ſein Leid auch trägt

Das treue Mutterherz.“
Cin weiteres Gedicht betitelt fich das „Brot der Schande“
„Das wir dem Schooß der Erd' mit Fleiß, mit Müh' und Noth
Allfort entreißen müſſen, geſegnet ſei das Brot.
Das iſt das Brot der Arbeit, das froh der brave Mann
Am Abend ſeinen Kindern nach Hauſe bringen kann.
Doch giebt's ein Brot, ein anderes, ein Brot des Fluches voll,
Geſäet von der Hölle, das uns verderben ſoll.
Rührt es nicht an, o Kinder, es iſt das Brot der Schmach!
O, liebe Kinder, gehet nie ſolchem Brote nach!“
Echte Aen des Leides athmet aus den Verſen „Es war einmal“:

„Lang', lang' iſts her, doch heut noch tönt das Wort
In meinem Herzen leiſ' und ſchmerzlich fort!

ie Jugendzeit, der Liebe Luſt und Qual,
Und Fried' und Glück all das: es war einmal

Man könnte verſchiedene dieſer Proben für ein iß der
Heuchelei halten, beſtimmt, auf die Anſtalsleitung zu wirken. Jäger
verſichert aber, daß die Verfe vielfach nur durch Zufall bei den Ge
fangenen gefunden ſeien. Sind ſie in der That ernſt gemeint, da
ſprechen ſie allerdings für Lombroſo und ſeine Schule, die im Ver
brecher nichts als eine Art Beſtie ſehen, nicht.

Der gang und die Mode. Der vor Kurzem zu Paris ver
ſtorbene Worth, dieſer „König, der Damenſchneider“, hat, wie der
„Konf:“ erzählt, eine Reihe von Papieren hinterlaſſen, unter denen ſich
auch ein Auffatz über die Herſtellung von Damenkleidern befindet.
Das Buch beſchränkt ſich aber nicht dloß auf die praktiſche Schneider
kunſt, es giebt auch geſchichtliche Erinnerungen, verſchiedene „Defini
tionen“ deſſen, was man Mode nennt, und eine Reihe hübſcher Einzel
heiten über die Entſtehung einzelner beſonderer Kleiderformen. Worth er
klärt: „Jn Wahrheit macht Niemand die Mode: man folgt ihr bloß.
Ein unvorhergeſehenes Zuſammenwirken von Umſtänden ſchafft ſie, und
ſie iſt da, es kann Niemand ſagen, woher fie gekommen iſt.“ Dennoch
hat es einige Moden gegeben, deren Urſprung ſich genau verfolgen
läßt. Bis zum Anfange unſeres Jahrhunderts trugen die Damen
kurze Kleider. Da geſchah es, daß Königin Viktoria von England
bald nach ihrem Regierungsantritt beim Verlaſſen eines Wagens
ſich den Fuß verletzte. Nun ſollte aber am Tage darauf
feierlicher Empfang in St. James-Palaft ſtattfinden. Was that die
Königin, die ihren Fuß im Verband trug Sie ließ fich raſch ein
langes Kleid anfertigen, welches ihr über den reichte.
Sogleich wurden die Kleider der Hofdamen ebenfalls verlängert und
dieſem Beiſpiel folgte alsbald die Mode Europas. Ein
anderer Fall! Die berühmte Schauſpielerin Rachel hatte
eines Tages einer armen Frau etliche Meter eines gelben
Stoffes abgekauft, den ſie gar nicht brauchte und niemals
glaubte verwenden zu können. Als ſie aber einige Zeit darauf
den Stvff zufällig wiederſah, ließ ſie fich daraus ein Kleid machen,
welches ſie dann in einer ihrer Rollen trug. Der Erfolg der Tragödin
war ebenſo groß, wie der ihres Kleides, und eine Zeit lang trug alle
Welt in Paris gelbe Stoffe. Ein dritter Fall aus der jüngſten Zeit
Eine ſehr bekannte Dame, die ſich vorübergehend in der franzöſiſchen
Hauptſtadt aufhielt, wollte durchaus einem der großen Rennen bei
wohnen, obwohl ſie kein der Gelegenheit angemeſſenes Kleid in ihren
Koffern hatte. Im letzten Augenblick ließ fie fich ein altes ſchwarzes Kleid
ſo gut es ging, herrichten und nahm dazu einen rothen Sonnen-
ſchirm, welcher, wie man ihr geſagt hatte, ihre einfache Gewandung
heben ſollte. Und nun geſchah das Merkwürdige: Die Dame er
rang einen wahren „Senſationserfolg“ mit ihrem brennrothen Schirm
und dieſe Farbe wurde von nun ab die Modefarbe der Sonnen
ſchirme. So macht der Zufall, die Verlegenheit, eine Laune, irgend
eine von den Seltſamkeiten des weiblichen Geſchmacks die Mode,

Verantw. Redakteur Dr. Walther Geben s Tee n. Rotationedrug und Verlag von Dro T hielt e Halſe Saale Leipg igerſtr. f.
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